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Von (Geh. 


dal 
Be- 


führen 


nieht selten die Bemerkung, 
soziologische und politische 
der Natur dazu 
müsse, die demokratische Gesinnung und Politik 
menschlichen Natur widersprechend abzu- 


Man 


ine unbefangéne 


hört 


urteilung menschlichen 
als der 
lehnen. Das wird dann auch so formuliert, daß 
die Biologie und noch allgemeiner die Naturwis 
Demokratie nieht anerkennen könn 
schon vor längerer Zeit J]. E. 
hren der 
daß sie 


würden. 


senschaft die 
ten. So hat u. a. 
Ziegler für die L« 
nachzuweisen 
lenztheorie widerlegt 
Autor 
lemokratisch: Politik schlechthin 
Naturwissenschafi 

letzteren zu bringe 
erhebt Ziegler den An- 


Naturwissenschaft z 


Sozialdemokrat ie 
durch die Deszen 


Und 


absprechende U 


gesucht, 
neuerdings 


dieses rteil 


hat derselbe 


auch auf die 
ausgedehnt und überhaupt die 
vensatz zu ce 
ınternommen ?). Dabe 

Namen deı 


1 


wozu ieh aber, wie 


n einen G 


spruch, im 
sprechen, auch schon bei and 


rer Gelegenheit*), hier sogleich bemerken muß, 
daß das, 
schaft ausspricht, 
Wissenschaft 


ssen letzte 


wilP), 


was er als die Ansicht der Naturwissen 
lurchaus nicht von jedem Vi 
ınerkannt wird 
Schrift 


argumentiert 


treter dieser 
Ziegler, 

ıllem anknüpfen in altherge- 

Weise Da die ve 


mensehliehen Individuen zweifellos un 


an de ich hier vo 


brachter etwa folgendermaßen: 
schiedenen 
gleich an Begabung sind, so kann naturgemäß auch 
ihre soziale und politische Stellung nur eine un 
eleiche sein. Und da die höher Begabten eine Min- 
len mittelmäßig und 
len schwach Begabten, so muß diese Minderheit, 
die daher das Wohl des ganzen Volkes und Staates 
am besten erkennen und erwirken kann, die Herr- 
und der einsichtsloseren 
Masse ihren Willen aufzwingen dürfen. Damit 
ist dann auch die Ungleichheit der politischen 
Rechte, wie z. B. ein ungleiches Wahlrecht, sank- 
tioniert. Und durch die Un- 
gleichheit der Ungleichheit des 
Besitzes Be- 


derheit darstellen gegenüber 


schaft besitzen eroßen 


ebenso ersche int 
Begabung die 
Denn die 


gerechtfertigt: weniger 


ı) H. E. Ziegler, Ein Lehrbuch der naturwirsen 
schaftlichen Vererbungslehre und ihrer Anwendungen 
auf den Gebieten der Medizin, der Genealogie und der 
Politik. Jena, 1918. 

2) P. Jensen, Physiologische Bemerkungen zur Ver- 
erbungs- und Entwicklungslehre. „Die Naturwissen- 
schaften“, Jahrg. 7, Heft 30. S. 519, 1919. 

*) In etwas größerer Vollständigkeit, als sie hier 
der Raum gestattet, gedenke ich demnächst an andereı 
Stelle auf diesen Gegenstand zurückzukommen. 
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vabten vermögen sich weniger zu verdienen und 
auch ihren Besitz weniger gut zusammenzuhalten, 
so daß sie selbst nach einer einmaligen gleich- 
mäßigen Verteilung allen Besitzes doch bald 
wieder die Ärmeren wären. Auf diesen Zusam 
menhang weist auch die im allgemeinen parallel 
laufende Verteilung von Begabung und Besitz 
hin; die reichen Volksschichten bestehen auch 
ganz vorwiegend aus den höher Begabten, und da, 
höher Begabten etwa innerhalb der 
ärmeren Massen auftreten, steigen sie alsbald in 
Schichten auf. 

Kurz gefaßt würde das etwa 
soziale und staatliche Ordnung, wie sie 
Revolution bestand, verstieß nicht gegen die Ge- 
rechtigkeit dem einzelnen Staatsange 
hörigen und entsprach besser dem Wohle der All- 
Staatsform 
Wahlrechtes 
Das 


1 
wo solehe 


höhere 
heißen: Unsere 


vor der 
gegt nüber 
demokratische 


des 


Regierung. 


eemeinheit als ei 
(Volksstaat), mit Egalisierung 
und Parlamentarisierung der 
l Naturwissenschaft. 


entsprechend 


- : 
ehre die 
Stellungnahme zu 
Ziegler auch 


Und dieser 
den innerpolitischen Problemen hält 
eine Gewaltpolitik nach außen für ein Gebot der 
Naturwissenschaft. Er verlangt, daß ein sieg 
eiches Volk von der Möglichkeit der Gebietsver 
erößerung Gebrauch macht (8.389 seiner Schrift) : 
er behauptet, daß die Kultur die Kriege nieht zu 
beseitigen vermöge (8. 422), daß künftig nur noch 
Reiche oder Staatenverbände Be- 
(S. 423) und dere]. „Internationa- 
besonders die Sozialdemokraten 
„Patriotismus“ 
wird den Ver- 


eroße sicheren 
stand hätten 
lismus“, wie ihn 
wird als Gegensatz von 
167); überhaupt 
Verständigungspolitik in der bei 
Gewaltpolitikern leider übliehen Weise Pa- 
und vaterländische Gesinnung abge 
sprochen (S. 456 f. und 472). 

All dem gegenüber muß ich auf das entsehie- 
denste betonen, daB die Naturwissenschaft durch- 
aus nicht in der Lage ist, der Politik diese Lehren 
zu erteilen, die Ziegler ihr als Naturforscher 
elaubt geben zu dürfen; mit viel mehr Recht kann 
man das völlige Gegenteil behaupten. 

Eine von hoher Warte ausgehende umfassende 
Betrachtung der ganzen Natur einschließlich der 
Menschheit lehrt ganz allgemein, einerseits, dab 
die Gesamtentwicklung der Welt jedenfalls noch 
auf lange Zeiten hinaus großen 
ınd ganzen in der Richtung einer zunehmenden 
Harmonie oder. naturwissenschaftlich ausgedrückt, 
eines zunehmenden ‚stationären Zustandes“ (dy- 
namischen Gleichgewichtes) und einer zunehmen- 
Manniafaltiqkeit sich geht; und zwar 


betonen, 
bezeiehnet (S. 
tretern einer 
den 


triotismus 


wenigstens im 


den vor 


112 








uler För le rung de rs ch be frucht« n- 


d es ail l 
sgleichung der sich störenden Gegen- 


n und Au 
sätze. Andererseits lehrt eine solche naturwissen- 
schaftliche Betrachtung, daß diese Ausgleichung 
on Gegensiitzen im allgemeinen nicht gewaltsan 
sondern langsam, allmählich, mit relativ wenig 
Zerstörungen stattfindet. Das, was alles Ge- 
schehen beherrscht, sind die En 
und alles Geschehen in der Welt besteht darin, 


daß Energiediff renz¢ sich a sgleichen, in di r 


rgiedifferenzen, 


1 


organismischen Natur ebenso wie in der anorga- 


nismischen. Dieser Energieausgleich geschieht 
nicht immer allmihlich, in schonender Weise, 


icht selten auch plötzlich, unter mehr 
oder mind Zerstörungen, wie 
bei gewaltsamen Entladungen, Explosionen, Kata- 


sondern 








weitreichenden 


st op! n Die Natur ist aber so eingerichtet, dal 
istrop erhältnismäßig selten sind, w 

der in dem Getriebe der Welt mitwirkende 
Mensch stellt einen von denjenigen Energiekom- 


im Sinn 


Ilgzemeiner 


strophen betätigen. 


So wäre es auch ein „naturgemäßes“ Streben des 

Menschen, Revolutionen zu verhindern, und zwar 

dadurch, daß die Anhäufung sgeglich« 
en Kräften, eine Vorausset: ür jede Res 








ıtion, rmieden wird. Auf diese Weise kann 
der Mensch diejenige Art des Geschehens, zu der 


die Natur durch ihre physischen Gesetze meistens 
geführt wird, durch Eingreifen seines in der- 
selben Richtung strebenden Willens planmäßig 
fürder 

Wenden r diese allgemeinen Gesichtspunkte 





nächst an auf die innere Politik, auf die inne- 


‘en \ Inge er groBen mannigfaltigen Teil 
systen r Welt, die wir Staaten nennen. Hier 
wird ; bar lann lie größte Mann efaltirkeit 
bei : ter Harmonie erzielt werden, wenn dafür 
esoret wird, daß ie geistige und körperliche 
ir! [ - Gesamtheit der Staatsbürger ihren er- 


einzelne 


} ındem sıch ¢ r 
ray seiner gqanzen K raft beteiılı rf, und 14 de r 
v#.] 
nm a ) hn besor rs ¢ rane Stelle. Das 
N > N N } 7 n 4: , 
aber ntenr + eerad lem emokralıschen 


h d fruchtbarer Mit- 
m Wohl der Al!gemeinheit heran- 


4 r ı Sel ht 1uszuwa! le 1 § aise k ine 
I S n äußeren Gründen den weniger 
fü ntangesetzt werd lürf was nur 
zum N s Staates und unt Verletzung 
3 G Isatzes der G chtigkeit ze 


organisiert 


t n wir die günstigsten Bedingungen 
für « immer weiter sich entfaltende Mannig- 


faltigkeit des Staatslebens, die jedem Staatsbür- 
1 remäß seiner Veranlagung erreich- 


ınsform ermöglicht, was zugleich 
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Die Natur- 
| wissenschaften 
eine Voraussetzung für die größte Leistungsfihig. 
keit des Staates nach außen ist. Und zugleich 
walten dann auch die Bedingungen für die 
höchste Harmonie; denn alle vermeidbaren, das 
menschliche Zusammenleben und -wirken stören- 
den sozialen Spannungen sind so aufgehoben: Es 
bestehen dann keine Gegensätze mehr zwischen 
einer von der großen Masse des Volkes nicht an- 
erkannten oder doch nicht geschätzten Regierung 
und den von ihr Regierten, zwischen den durch 
Ausnahmegesetze Privilegierten und den Nicht- 
privilegierten, und es können dann viele wert- 
volle Kräfte, die bisher in unfruchtbarer Weise 
auf der einen Seite für die gewaltsame Erhaltung 
ler bisherigen Regierungsweisen und Privilegien 
und auf der anderen Seite für ihre Bekämpfung 
eingesetzt wurden, zu einer positiven, geistige und 
materielle Werte schaffenden Arbeit verwendet 
werden. 
Ist dieses demokratische Ideal aber auch nur 
ein] rermaven erreichbar? Wide 
lat ır des Menschen ? Feh 
masse der Menschen nicht zu sehr an Einsicht 
ınd an ethischem Wollen, d. h. an einem nicht 


rstrebt ihm nicht 
lt es der Haupt- 


1 egoistische, sondern in größerem Um 
an auch dureh altruistische, soziale und ideale, 
kurz anegoistische, Motive geleiteten Wollen? 
Mancher möchte vielleicht, 


iuf das jetzt bei uns herrschende Chaos, jene 





zumal im Hinblick 


Fragen bejahen und behaupten wollen, daß das 





wirkliche Ergebnis der Demokratisierung 
. ; : ; 
hen würde als das oben angedı 


Aber selbst wenn das richtig und es dahe 


-henswert wäre, die Demokratisierun 





: , 
verhindern, so wiirde sich d § 

frage erheben: Wire es még zu verhin 
lern? Und darauf ist z ıntworten: Sie wird 





kommen, in der ganzen Welt, ob wir wollen oder 








nicl Ei Ber demok 
iber die Erde hin und er 
sti een Revolution 
zuhalten vers t; daher s 
nisvo n Bett graben u 





Überzeugung freiwillig wünsel 





angefiihrten Bedenken einer er k ni 
standhalten. Denn das Wüten Ss 
woh!, das jetzt ein großer Teil unseres Volkes 
betreibt, und die staatliche Indifferenz und die 


zahlreichen ethischen Verirrungen erh 
anderer Teile sind noch kein Beweis 
ınser Vo_k dauernd sein eigenes Wohl \v mon 
würde, wenn dieses ganz in seine Hände gelegt 
Wir dürfen nämlich eine außerordentlich 











wichtige Tatsache nicht außer acht lassen: unser 
Volk 
Regimes in weitgehendem Maße staatsbürgerlich 
unerzogen geblieben, und zwar hat ihm in großem 





ist infolge des bisherigen undemnkratischen 
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Umfang nieht nur die #ı zur Einsicht 


zıenung 


sondern ganz besonders auch die Erziehung zur 
Verantwortung gefehlt. Indem man den großen 
Massen viel zu wenige Teilnahme an den Ge- 

hicken des eigenen Staates gewährte, ja sogar 


gegen diesen 


Wert 


Interesse des 


Gesinnung 


feindselig« 
ndrängte, hat ihnen das 


dessen sie im 


Staat hine 
vollste 
Alleemeinwohles bedurften: das 
oefühl für das Ganze, 

Daher Teil von dem, 
was man Demokratisierune nennt, in der JFr- 
siehung des Volkes für den Staat. Also ein groBes 
Erziehungsproblem Problem der 
erst die Er- 
F reiheit und 
Diese Er- 


und eine ethische. 


man 
vorenthalten, 
Ve rantu ortungs- 


besteht ein erheblicher 


steckt in dem 
Lösung 
höchsten Maßes 


Gerechtigkeit 


Demokratisierung, dessen 


reichung des von 
ermöglicht. 


intellektuelle 


einzelne 


e vollst: 


ehung ist eine 


Hierbei muß der nerseits lernen, was 


is Interesse des Staates verlangt, und anderer- 
ts muß er sich sagen können, daß es auch sein 
gene Vorteil ist, wenn « fiir die Interessen 
a Staates eintritt. Der Staat soll eb so sein 


Wohl alle 


Be gerecht Weise f 13 N 
Schichten soret, Ver jeden an den 
Vorteilen, Annehmlichkeiten und Ehren, die er 
wiih entsprechendem Mabe teilnehmen läßt. 
‘olk zur freudigen Be 


itarbeit am 
hat ais 


no 1 eine 


Sta ite & 
be son li rs 


eroße Lehrmeisterin 





‚öffentlich« 


wir die Meinung“ nennen; d 
reilich nur dann ihr hohes Amt ausfüllen kann 
wenn sie hauptsächlich von denen genährt wird 





lie am reichsten sind an Einsicht und ethischem 


Wollen 


o g vor, daran A 
eg" . , . : 
feln. daß wenigstens d große Mehrheit uns 
R ay . : . ’ 
surger am eınem ra hnen polıtısel 
? haftliel und aei G htigkeit / 
4 J 1.1 
ihr S f sic] ol ful u) wan leshall 
, , , 
rderı 2 nn Sié eine N pi nend ance 
, , ' 
fy mn ethische faatshi rl he Erziehuna 
1 
} en hat 
> > 
Aus diesen Prinzip n Politik « 
1 ı > 1 
geben s uch entsprec Richtlinien fii 
bere, also Tur das Vi rh te inseres Staates 
nder Staaten. Als Id: 11Z1e1 wird ns vor 
schwehe ne hochentwick Weltorganisatio 
Voll ] - { Tr 4 
er Volker, also ein aut geg S iges Verstän 
s und Gerechtigkeit aufgebauter und auf g 


= . 
lturarbeit und Kulturideale eing: 


Völkerbund; so daß gleichlaufende Be 


insame K 1 
tall 
steliter 


strebungen der einzelnen Staaten sich gegenseitig 
fördern und die 
In4 . RE 
interessengegensatzen verschiedener 


auf dem 


störenden 
Völker 
zerstörenden 
Wege des Krieges, sondern durch friedliche Ver- 
ständigung erfolgen kann, wie ich das a. a. O. 
kürzlich geschildert habet). 


Ausgleichung von 
bd ı 
nicht 


gewaltsamen, Kulturwerte 


Auch hier sei wieder 


Paul Jensen, Die alte und die neue Gesinnung 


Nw. 1919, 
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ruf das große Problem der Erziehung zur Kultur 


- i : a =. . 
hingewiesen, und zwar gilt es diesmal der Er- 


} 


ehung der ganzen Merschheit. Wer es ernst 


ınd ehrlich meint mit diesen Problemen, der er 


kennt m. E., daß durch die jetzt von uns erlebten 


schweren Stürme und Gärungen ein gewaltiges 
Stück politischer Erziehungsarbeit geleistet und 
selbst unter den Trümmern der Boden bereitet 


wird für eine notwendige weitere Entwicklung in 
lem oben angedeuteten Sinne. 
Bei der 


so leicht der 


Beurteilung aller dieser Fragen wird 
Fehler gemacht, daß 
Erlebnissen, die zurzeit noch be- 
sind, Schlüsse 
zieht; während wir hier allein durch die weiteste 
historische Perspektive, die nicht 
prahistorischen Menschen und 

selbst 
weit zurückreicht, richtig geleitet werden können. 
Und auch das 
Ziel der Demokratisierung, das ja nur ein 


man aus den 


eigenen auch 


sonders eindrucksvoll einseitige 
nur bis zum 
affenähn- 


über diese noch 


seinen 
lichen Vorfahren, sondern 
ebenso angestrebte 
Ideal 
el sein soll, stets in entsprechender grofer Ent- 
Dann wird 
, 1 > <4 ı ı 
des „Doktrinarismus“, den man der 


müssen wir 


fernung vor ns sehen. auch der 


Vorwurf 


:mokratischen Politik zu machen liebt, 


hinfällig 
werden; denn er ist nur dann berechtigt 
wenn jemand ohne Verständnis 
Wege liegenden Hindernisse 
| Ziel 
schlimmer als das von 
Seite beliebte 


für die auf dem 
blindlings 
Aber 
nicht-demokra- 
Verfahren 
Ideen 


auf ein 
selbst das 


ah gewalntes losstürmt. 


st Kaum 


scher vielfach einer 


ius verschiedenen ok rit ischen* zusammen- 
] 1 


eewürfelten Planlosigkeit. 


Die Ausführungen von S. 821—822, mit denen 


ich eine 


naturwissenschaftliche Begriindung der 
i ö x 
lemokratischen N 


Politik versucht habe, enthalten 


zugleich eine prinzipielle Kritik der nicht-demo- 


kratischen Auffassungen, Um diese Kritik noch 
einmal kurz zusammenzufassen, so lassen die 


D: mokratie bei 
neistens foleende Gesichtspunkte von 


ender Wichtigkeit außer acht: das 


Überlegungen 
entschei- 


Hinstreben 


Gleichgewichten 


(ieener der ihren 


| oder 


r Naturentwicklunge zu 

} 11 | 
allmählichen, 
Un- 
konomische der gewaltsamen Aufrechterhaltung 


1 


vr Zwangszustiinde eines wundemokratischen 


ITarmoı 110 Bedeutung des 
cht katastrophalen 


Ausgleichs, das 


der demokrati- 
Demo- 


Staates, die Unwiderstel 
schen Entwicklung und 





in der 
nde Erziehungsproblem, 
Kritik 


ıwänd: 


° 
ierner 
Aus- 


betreffen 


seien 


alleemeinen 


och einige spezielleren Ei eren die 


Ziealere 


die foleenden 


o 
führungen hinzugefügt. Si 


rier Komplexe von Fr: 





lirstens di politischen Be- 
tüchti- 
verschiedenen Volks- 


führende 


Beurteilung der 


fähigung, die Verteilung der politisch 
ven Individuen in den 
und ihr 


Stellungen ; 


Hineingelangen in 
zweitens die 


schiehten 
Beziehungen zwischen 
Begabung und Besitz, mit der Frage der Arbeits- 
Politik. Schriftenreihe 
Heft 12, Berlin 1919. 


in der 
schen‘, 


„Der Deut- 


Tag des 
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pflicht und der wirtschaftlichen Gerechtigkeit; 
drittens die Rolle der ethischen Kräfte im Vo.ks- 
leben und viertens Fragen der äußeren Politik. 
Was zunächst den ersten Komplex von Fragen 
anbelangt, so vertritt Ziegler die weitverbreitete 
Meinung, daß eine Regierung dann die fähigsten 
Männer bekommt, also für das Wohl der Allge- 
meinheit am besten gesorgt ist, wenn die kleine 
soziale Oberschicht herrscht und die politischen 
Führer liefert. Sein Beweis: In dieser Schicht 
befinden sich infolge der natürlichen Auslese die 
meisten „Begabten“, was auch durch statistische 
Untersuchungen an Schülern erhärtet wird 
(S. 332f.). Bei einer Herrschaft der tieferen 
Schichten würden nicht 
Personen, sondern nur mittelmäßig 
kommen: „Die Abgeordneten des all- 
chen diı kten Wahlrechts sind die 
Abgesandten des Durchschnittsverstandes.“ 
Dagegen ist vi 


sozialen besonders 
tiichtige 


ins Ruder 





gemeinen glei 


eles einzuwenden. Zunächst ist 





keineswegs jeder „Begabte“ schlechthin zum 
politischen Führer zu gebrauchen. Gerade ein 
solcher bedarf außer den renschaften, die durch 
Begabungsprüfungen, se!.bst nach den höchstent- 
vickelten Methoden, festgestellt werden, ganz be- 
sonders gewisser anderer Qualitäten, die nicht so 
leicht zu fassen und zu messen sind: etwa das 
\ S n n 


„gesunden Menschenverstand™) nennt, 
li Organisationsvermögen, 
Energie und Be- 


ferner Wirklichkeitssinn, 
, 


Vorurteilslosia t, Konsequenz, 


onnenheit. Dergleichen ist vielleicht für einer 
Politike wertvoller als eine „höhere“, aber ein- 
seitige na in ler SOZ ale n Obe rschicht alsb ld 
durch Klassenvorurteile noch verkriippelte Bega- 


bung. Wir haben in den letzten Jahren zur Ge- 
niige gesehen, daB einer z. B. ein guter Gelehrter 
ind doch ein schlechter Politiker sein kann. 
Beurteilen wir die politische Befähigung in 
lieser Weise, so müssen wir einräumen, daß sich 


‘n den unteren sozialen Schichten viel mehr ge- 
borene Politiker befinden dürften, als man ge- 


wöhnlich anzunehmen geneigt ist. Es bedeutet 
laher eine Schädigung der Allgemeinheit und 
eine Ungerechtigkeit gegen den Einzelnen, wenn 
derartige Persönlichkeiten nicht in höhere 
Lebensstellungen gelangen können. Und das kann 
iicht widerlegt werden durch die Behauptung, 
daß begabte Individuen infolge ihrer Leistungen 
in der Regel von selbst in höhere Stellungen auf- 


steigen. Denn Ziegle r sagt se Ibst, daß ein solches 
Aufsteigen nur innerhalb des Standes, dem der 
Betreffende angehört, und nicht über dessen Gren- 
zen hinaus stattzufinden pflegt; während diese 


erst von der nächsten Generation überschritten 
werden können. Und ferner kann es auch nur 
als Ausflucht bezeichnet werden, wenn ge!tend 


‘) Gewiß wird mit der Betonung des „gesunden 
Menschenverstandes“ mancher Mißbrauch getrieben, so 
z. B., wenn man ihn bei der Beurteilung wissenschaft- 
licher Fragen der Fachbildung gleichstellt. Aber jede 


geistige Bildung, die nicht den Zusammenhang mit dem 
Leben verlieren will, bedarf seiner als geistiger Grund- 
funktion. 





[ Die Natur 
wissenschaften 
gemacht wird, daß auch im Arbeiterstande usw. 
tüchtige Leute gebraucht werden. Deshalb dürfen, 
aus Gründen des Allgemeinwohles und der Ge- 
rechtigkeit, nicht wertvolle Kräfte an einer Stelle 
festgehalten werden, wo sie nicht voll zur Aus- 
wirkung kommen. Die Nachfrage nach tüchtigen 
Arbeitskräften auch für weniger anspruchsvolle 
Berufe muß sich anders befriedigen lassen. 

Werden nun aber die verschiedenen Volks- 
schichten die in ihrem Schoße befindlichen poli- 
tisch Begabten auch wirklich zu erkennen und. 
wenn sie Führer zu wählen haben, auch an die 
richtige Stelle zu bringen wissen? Ziegler scheint 
dies für die soziale Oberschicht ohne weiteres an- 
zunehmen,. während er es für die „große Masse“ 
in Abrede stellt. 

Wir wollen dies Problem zunächst hinsichtlich 
der letzteren behandeln. Da ist es falsch, wenn 
Ziegler meint, daß die große Masse nur Individuen 
von Durchschnittsverstand als Führer wählen 


können (s. oben S. 30). Waren etwa die Ab- 
geordneten der großen Massen auf de nter 
nationalen Sozialistenkonferenz in Bern, als 
ein Henderson, Branting, Ramsay Macdonald 
Huysmans usw. oder sind die Führer unserer 


deutschen Sozialdemokraten Männer von ,,Durel 


schnittsverstand“? Es ist doch klar, daß das 
Führer-Werden kein rein passives Geschehen ist; 
vielmehr werden, falls dies nicht dureh Zwangs 
: 4 Tae es TRE Ic} 
maBregeln verhindert wird, im allgemeinen solche 


zu Abgeordneten gewählt, die sich schon 


Indiv idue 
} Sachkenntnis usw. über 


vorher durch Initiative, 
die Hauptmasse ihrer Wähler aktiv hinausgehoben 
haben. Es handelt sich also augenscheinlich um 
Persönlichkeiten, die über dem Durchsehnitt ihrer 
Wähler stehen; Persönlichkeiten, von denen die 
Wähler eine besonders gute Führung ihrer An- 
gelegenheiten erwarten, zu denen sie Vertrauen 
haben und die ihnen imponieren. Wir sehen 
Analoges ja auch im Tierreich, wo die tüchtig- 
sten Individuen, nämlich die stärksten, mutigsten, 
mit den besten Sinnen ausgestatteten, aufmerk- 
samsten sich als „Leittiere“ einem Rudel, einer 
Herde usw. an die Spitze setzen. E 

nicht zu befürchten, daß unser Staat nur Führer 
von Durchschnittsverstand bekomme, wenn die 
eroßen Massen bei der Wahl eine maßgebende 
Rolie spielen. Wohl aber wird sich zunächst viel- 
leicht nicht vermeiden lassen, daß manche 
Sonderinteressen der großen Massen unter sol- 
chen Umständen eine Bevorzugung erfahren, so 


s ist also 


wie das undemokratische alte Regime auf die 
Oberschicht besondere Rücksicht nahm. Doch ist 
in dieser Hinsicht auf Grund der Erfahrung eine 
der Allgemeinheit günstige Entwicklung zu er- 
warten. Wenn nämlich die in führende Staats- 
stellungen gelangten Vertrauenspersonen der 
eroßen Massen Tüchtigkeit und Pflichtgefühl be- 
sitzen, was in ruhigen, geordneten Zeiten doch 
die Regel sein dürfte, so wird das verant- 
wortungsreiche, hohe Anforderungen an Wissen 
und Verständnis stellende Amt im allgemeinen 
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eine starke Anregung geben zu einer weiteren 
Förderung ihrer staatsbürgerlichen Erziehung, 
nämlich einer Stärkung ihres ethischen Wollens 
und einer Vermehrung ihrer Einsicht in die 
Erfordernisse des Allgemeinwohles. Die Behand- 
Jung dieser Fragen führt also auch nicht zu 
einem Bedenken gegen die Zulassung der großen 
Massen zu den Staatsgeschäften. 

Ferner ist es nicht richtig, daß die soziale 
Oberschicht, solange sie die Macht hatte, auch 
wirklich die politisch Tüchtigsten in führende 
Stellungen gebracht hat. Das beweisen der 
furchtbare Schiffbruch unserer äußeren Politik 
ind die Revolution. Hätten wir die richtigen 
Männer an der Spitze gehabt, so wäre entweder 
jer Krieg überhaupt nicht gekommen oder wir 
hätten ihn in vernünftiger Weise rechtzeitig zum 
Abschluß gebracht; und eine Revolution ist stets 
nur die Quittung für eine unvernünftige, in 
unserem Falle die undemokratische, inner: 
Politik. Also die soziale Oberschicht wählte nicht 
jie richtigen Männer, obwohl sich solche unter 
den demokratisch Gesinnten gefunden hätten. 
Man hat eben diese vernünftigen Leute nicht ans 
Ruder gelassen, solange Staat sich noch 
hielt; und selbst als es schon zu spät war, wurde 
nur zögernd Wandel geschaffen. Erst durch di. 
Unterstützung der großen Massen 
Bahn völlig frei für die Wahl 
demokratisch gesinnter Führer, die 
nun freilich einen schweren Stand hatten gegen- 
iber der herandrängenden Unvernunft der poli- 


unser 


revolutionäre 
wurde die ein- 


sichtsvoller, 


tisch unerzogenen und daher utopistischen und 
erbrecherischen Agitatoren zuginglichen Volks- 
menge. 

Daher dürfen wir zusammenfassend sage! 


Die Gesamtheit des Volkes — was durchaus nicht 
gleichbedeutend mit der ‚großen Masse“ ist — ist 
etzt und besonders auch künftig besser geeignet, 
lie erforderlichen Führer zu liefern und 
jig zu machen als die größtenteils in einem ein- 
seitigen Intellektualismus aufgezüchtete, durch 
hre Klasseninteressen und -vorurteile be 
schränkte Minderheit sozialen Oberschicht, 
Das entspricht der wahren demokratischen Auf- 
fassung, die selbstverständlich etwas ganz anderes 
bedeutet als das törichte Schlagwort, im 
kratischen Staate hätten die zahlreichen 
men, Untüchtigen ebensoviel zu sagen 
Minderheit der Weisen und Tiichtigen. 

Wir 


Fragen. 


ausfin- 


der 


demo- 
Dum- 
wie die 
kommen zu dem zweiten Komplex von 
Durch den Versuch eines Nachweises, 
daß Begabung und Besitz im allgemeinen parallel 
laufen, scheint Ziegler andeuten zu wollen, daß 
er die bisherige Verteilung von Besitz und Ein- 
kommen im wesentlichen natürlich und berechtigt 
findet. Das scheint mir aber nicht die ange- 
messene Art und Weise zu sein, wie man diesem 


Problem gerecht wird. Ohne auf die Versuch: 
zur Lösung des letzteren einzugehen, muß ich 


doch der Ungerechtigkeit gedenken, die darin 


lag, daß besonders unter dem alten Regime zum 
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Teil so gewaltige Unterschiede zwischen den ma- 


teriellen Lagen verschiedener Volksgenossen be- 


standen, die selbst dann nicht unbeanstan- 
det bleiben könnten, wenn bei jedem Indi 
viduum Begabung und Besitz bzw. Einkom 


men einander wirklich proportional wären, was ja 
keineswegs der Fall ist. Diese Ungerechtigkeit 
wird nun dadurch noch größer, daß einerseits 
die in den unteren sozialen Schichten befind 
lichen begabten Individuen trotz sehnsüchtigem 
Verlangen und Bemühen infolge ihrer materiellen 
Lage meistens nicht nach höheren geistigen 
Sphären gelangen können, während andererseits 
an so manchen feichen Dummkopf nicht nur 
materielle, sondern auch geistige Genüsse, für 
die er kaum Verständnis und Verlangen hat, ver- 
geudet werden; daß ferner viele fleißigen Arbeiter 
sich und ihre Familien nur dürftig zu erhalten 
vermögen, während so mancher reiche Faulenzer, 
ohne irgendwelche Kulturwerte zu produzieren, im 
UberfiuB leben kann. Das ist auch unnatürlich, 
wenn wir unter „natürlich“ das verstehen, was 
dem Wesentlichen des Kosmos und des Natur- 
geschehens entspricht, wie ich dies oben S. 821 
charakterisiert habe. 

Der dritte Komplex von Fragen, nämlich deı 
jenigen nach der Rolle der ethischen Kräfte im 
Vö.kerleben, findet bei Ziegler auch nicht die 
gebührende Würdigung. Zwar treffen wir ge- 
legentlich auf Bemerkungen über die Bedeutung 
die der Moral, dem Gefühl und den Idealen zu 
komme; aber dies alles spielt bei Zieglers politi 
schen Theorien keine wesentliche Rolle, sie sind 
vielmehr, wie bei allen orthodoxen Darwinianern, 
ganz vorwiegend auf die den „Kampf. ums Da- 
sein“ beherrschenden egoistischen Instinkte, 
Triebe und Motive aufgebaut. Auf einen Haupt- 
erund für diese Vernachlässigung der viel An 
enthaltenden ethischen Kräfte, 
nämlich das Nichthineinpassen des Anegoistischen 
in die Darwinsche Theorie, sei hier nur hinge 
wiesen?). Und mit allem Nachdruck sei die große 
Macht betont, die im Leben der Völker den 
ethischen Tendenzen zukommt, wie dem Streben 
nach Gerechtigkeit, der Idee der Freiheit, 
Bewußtsein der Verantwortung nicht nur gegen 


egoistischest) 


dem 


über dem eigenen Volk, sondern auch gegenüber 
der Menschheit, dem Mitgefühl, dem Ehrgefühl 
usw. Auch wenn wir die hier 
mitwirkenden egoistischen Komponenten ab 
ziehen, so bleibt noch ein bedeuten 
der Komplex anegoistischer Kräfte übrig. Man 
darf wohl sagen, daß gesunde 
Mensch in irgendwelchen Punkten ethisch orien- 
tiert ist, während andere Gebiete seines Lebens- 
haushalts sittlich brach liegen können. Auch auf 
diese die Wirkungssphäre der ethischen Kräfte 


teilweise 
doch 


geistig 


jeder 


möglichst auszudehnen, ist ein vornehmstes Ziel 
der Erziehung. 

1) Siehe S. 23. 

*) Wie man diese Schwierigkeiten leicht vermei 


den kann, habe ich a. a. O. gezeigt; siehe P. Jensen, 
Organische Zweckmäßigkeit usw., besonders S. 239 ff. 
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Da das ethische Wollen in hohem Maße von 
ler Einsicht und damit auch von der intellektu- 
ellen Begabung abhängt, so könnte man vielleicht 
Einstellung 


m Sinne der undemokratischen 


+ 


soziale Oberschicht zugleich mit 


intellektueller Begabung 
Hier- 


meinen, daß die 
lem erößeren Gehalt an 
wich reicher an ethischen Fähigkeiten sei 
' 


ei aber wäre außer acht gelassen, daß das Eth 


sche neben ien intellektuelle n Kräfte noch 
genartige ander: Wurzi 1 ın ler Organisatior 
les menschlichen Geistes besitzt, Ile mit dem 
eesunden Menschenverstand“ ısammenhängen 
id damit also gerade aucl ! len eferen 
soZiaien Sch nten h Iniseh sei urtit (sit he 
S, S24) 
Yın € ureh I dheos yn ‘ s. 822 
rwähı I hung ‘ ethischen Leistungs 
fah oke S 5 Volkes dureh | Demokr t 





ers ungspolitik u veg Gewaltpoliti 
pres I ten Ve su 1 I ! Vissens 
chen Rechtfertigung der letzteren durch 
r ist dort schon der Boden entzogen. Daselbs 
vurde auch zezeigt, auf welche Weise früher oder 
- - . 5 = 
später einmal Kriege vermieden werden können. 


Dem sei noch einiges hinzugefügt. Eines der 
Hauptprinzipien der Demokratie und Sozial 
lemokralie ist es doch. künftige Kriege zu ven 


hindern. Das heißt aber im Gegensatz zu 
Unausrottbar- 
Kriege nicht weniger als dies: Wenn in 
Kulturwelt die Demokraten und 
Sozialdemokraten ans Ruder kommen, dann wer- 
len aller Wahrscheinlichkeit nach die Kriege 


Vielleicht möchte ja ein Skeptiker be- 


der beliebten Phrase von der 


ne 


it der 


ier ganzen 


ıufbören. 
ıaupten, daß die Demokraten, wenn sie erst ein- 
lie Führung der Staaten a 


} a Imahlich da- 


i th die Erfahrung 
. 1 
nh ge ( vürdeı nenst i ere une eicn- 
are Id ile! eh hi pa ris ische Bestreb I 
u ig Sollt aber wirklich einmal ein 
soleh / / unwahrscheinti r Rückfall® vi 
ommen, so Jäßt doel u | iturwiss 
1) Siehe oben NS 4141 
Paul Jensen, Die alte und e neue Gesinnung 
ler Politik Schriftenreihe ..Der Ta de Deut 
schen“, Heft 12, Berlin 1919. 
Siehe 9) S. 41 
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wissenschaften 


schaftliche Erkenntnis erwarten, daß auch über 
Rückfall hinweg die allgemeine Kultur- 
entwicklung in der Richtung des organisatori- 
weitergehen werde. 


diesen 


schen ,Pazifismus') 
Einer Richtigstellung bedarf auch 
auf S. 821 zitierte Meinung Zieglers, daß ..Inte 


} 
noch 


nationalismus und „Patriolismus“ sich aı 


schließen. Ziegler verwechselt, wie das so oft 


schieht, de Internationalismus mit einer G 
sinnung, die man etwa als „Innationalismus“ be- 
‘ chne n konnt nämlich die Finstell ing i t ev 


\uflösung aller Nationen in eine allgemeine Mise} 
i Was der Internationalismus aber in Wirk- 
ichkeit anstrebt, sind vernünftige, auf gegenseit 


ht beruhende Beziehungen zwischen de 





erschiedenen Völkern; und das setzt doch, wie 


‘igen internationalen V¢ 


h reinbar 
we ind Veranstaltungen, d Nationen m hre 
wa Kigenarten voraus?). Gegen € ils 
(refuhls; N Vi runge € er 

€ \rt füh i iu ] 
spes en3 
~ i ~ I) N 
s sonde B 0 
Ik (1 ‘ iss ( ~ | 
Wi \ 
2 ‘ 
‘ \\ 
€ F r 
The i i 
om ins ji wi 
ae ‘ N ) san 1 Mens 
seine \\ ‘ spannend Weltan u 


Die Entwicklung des Sehrohres für 
Tauchboote. 
Ton Dr. H. Erfle, Jena. 
Schluß.) 
S6., Multiperiskop und Ringbildsehrohr. 
Als Ersatz für ein Rundblicksehrohr kann 
gewissem inne ein 


meistens 8 Okulare, Okularprismen und auch 





gleiche Zahl zugehöriger Objektive und Eintritts- 
enthält, 


vereinigten Si hrohre € in veme insames Um- 


spiegelprismen wobei diese 8 in einen 
Rohı 
kehrsystem haben. Es kann auch noch Umschal- 


tung auf Ma 


sein, wie sie später (in § 7) beschrieben wird. D 


ischeibenbeobachtung vorgeseh« 


Gesichtsfelder der S Sehrohre überschneiden s 


noch etwas, «damit man sicher al Punkte 1€8 


Ilorizontes o] Dreh Ine les Sehrol res sie 
Vorteile eines so gebauten Rohres sind, dab es 
fest i er Stopfbüchse bleiben kann und dab 
S Beobachter gleichzeitig beobachten können. Die 
Fig. 11 stellt ein solehes Sehrohr dar las ül 

‚ Siehe *4) S, 39 

*) Siehe hierüber auch P. Jenser Jie alte und die 


ie Gesinnung. S. 39. 


Ebenda S. 54 fi. 





Multiperiskop dienen, das 
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dies statt einer der 8 Mattscheiben noch eir Auge ein Bild, wie es die Fig. 13 darstellt. Alle 
Okular enthält, um das durch ein in der Mitte Punkte des Horizontes werden in einem Kreis ab- 
über die 8 Objektive herausragendes Verlänge- 
rungsrohr entworfene Bild beobachten zu können. 

Ebenfalls Beobachtung des gesamten Horizon 
tes auf einmal, jedoch im Blickfeld ein und des- 
selben Beobachters, gestattet das Rinebildseh- 
rohr, dessen im Jahre 1878 mit Mangin begin 
nende Entwicklung unter anderen durch die 
Namen Aldis, Zeiß, Goerz gekennzeichnet ist. Der 
im Vergleich zu den bisher beschriebenen Seh- 
rohren neue und wesentliche Teil ist eine soge- 
nannte Ringlinse, die man sich dadurch entstan- 
jen denken kann, daß man ein sehr schmales Ein- 
trittsspiegelprisma des soeben beschriebenen Multi- 





periskopes um eine senkrechte Achse rotieren 
läßt. Der so entstandene ringförmige Körper 
bei dem allerdings die Prismenflächen vorher 
dureh Linsenflächen ersetzt zu denken sind, wird 
meist derart ausgeführt, daß die. spiegelnde 
Fläche eine ‚torische“ Fläche ist. Das ist ein 
solche, deren Meridianschnitt einen Kriimmungs- 
mitlelpunkt hat, der nicht auf der Rotationsachs: 


Die Eintrittsfläche ist eine Kugelfläche, di 
Austrittsfliche der Ringspiegellinse ist eine 
Kugelfiiiche, deren Mittelpunkt in der Apertur 
blende des Sehrohres liegt. In Fig. 12 


stellt R, eine solche Ringlinse im Sehnitt 





dar; es mag dadurch veranschaulicht werden, daß 
eine solche Ringlinse kein reelles (zugiingliches) 
Bild entwirft, sondern ein virtuelles (unzugäng- 
liches). Der freie Raum in der Mitte dieser 
Ringlinse wird zweckmäßig dazu benutzt, das Ob- 
jektiv O, und das Eintrittsprisma P, eines der 
übliehen Sehrohre unterzubringen. Allerdings 
müssen die beiden genannten optischen Element: 
so aufgebaut werden, daß sie in bezug auf die 
Bildumkehrung ebenso wirken wie die Ringspie- 
gellinse, und daß das Mittelbild in derselben 
Ebene B, liegt wie das Ringbild. Dieses Mittel- | 
bild umfaßt ein kleineres gegenstandsseitiges Ge- N 

| 
ae 

1 

| 








sichtsfeld als sonst, weil das Ringbild einen ge- Fig. 11 


wissen Bereich für sich beansprucht. Um Fig. 12 (*/s7 nat. Gr 

= : Mi risk t 
zu einem Sehrohr zu vervollständigen, ist zu dem Iultiperiskop mi 
Verlängerungsrohr. 


Umkehrsystem O0, und der Feldlinse O3 noch eiı 














zweites Linsenumkehrsystem und ein Okular mit 
einfachem Spiegelprisma P, hinzuzudenken. Ring- | | 
bildsehrohre mit durchgeführtem Mittelbild wur- | 
den von den Firmen Aldis, Goerz und Zeiß be- 
schrieben bzw. gebaut. Bei dem Rinebildsehrohr 
mit durchgeführtem Mittelbild, wie es von der 
Firma Zeiß geliefert wurde, ist die Vergrößerung 

! des Ringbildes 0,5 X (d. h. also Verkleinerung \y 
auf die Hälfte), das Gesichtsfeld der Höhe nach v Y 
17°. Das gegenstandsseitige Gesichtsfeld des Mila 
Mittelbildes beträgt 30° für die Vergrößerung Mili Oo 
15 X, der Durchmesser der Austrittspupille ist Fig. 12. nm 7 
für beide Bilder 6 mm. Der zwischen den beiden Oberteil des Ring- 

o Bildern befindliche Kreisring kann zur Unter- bildsehrohres, yl 
bringung eines Teilkreises benutzt werden. Beim aan leit 8, - 
Beobachten durch ein solehes Sehrohr sieht das IN 
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gebildet. Punkte innerhalb des Horizontes lie- 
gen auch im Ringbild innerhalb des Horizont- 
bildes. Über dem Horizont befindliche Punkte, 
die unter gleichem Höhenwinkel erscheinen, lie- 
ven auf einem Kreise außerhalb des Horizont- 
bildes. Der obere Teil des Ringbildes entspricht 
dem vergrößerten Mittelbild, das also der Blick- 
richtung nach vorn entspricht; der untere Teil 
gibt den im Rücken des Beobachters befindlichen 
Teil des Horizontes wieder. Das Sehrohr kann 
in der üblichen Weise in der Stopfbüchse dreh- 
bar oder auch mit drehbarem Innenrohr ver- 


St hen sein. 


$ 7. Das Mattscheibensehrohr. 


Da die einäugige Beobachtung durch ein Seh- 
‘ohr bei längerer Dauer sehr anstrengend ist, hat 
man es durch geeignete Bauart ermöglicht, daß 
ler Beobachter das auf einer Mattscheibe ent- 
worfene Bild mit beiden Augen sehen kann. Es 
gibt dazu zwei Wege, welche auch beide beschrit- 
ten wurden. Der erste besteht darin, daß durch 
Ausschalten des die Lichtstrahlen nach dem Oku- 


lar ablenkenden einfachen Spiegelprismas der 


We 114 freigegebe n wird nach einem Spiegel, der die 
Lichtstrahlen auf eine unterhalb des Okulares 
etwas ge neigt zur senkrechten Sehrohrachse lie- 
sende Mattscheibe ablenkt. Dabei wird durch 
selbsttiitiges, gleichzeitiges Einschalten einer 
Linse, in diesem Falle einer Zerstreuungslinse, 
oder eines aus Sammel- und Zerstreuungslinse 
zusammengesetzten Systems dafür gesorgt, daß 
das Bild auf der Mattscheibe scharf erscheint. 
Ein solehes Mattscheibensehrohr, das wechsel- 
weise auch die 
tung m Vergrößerungswechsel 
Fig. 14 dargestellt. Dieses Sehrohr alter Bau- 
art, wie es jetzt nicht mehr ausgeführt wird, hat 
len Nachteil, daß der Beobachter, um das auf 
ler Mattscheibe entworfene Bild mühelos zu 
sehen, sich mindestens 20—25 em von der Matt- 
scheibe entfernen muß, Damit ist aber verbun- 
den, daß man einen Teil des Sehrohrraumes auf 
der Mattscheibe gespiegelt sieht. Um diesem 
Nachteil abzuhelfen, haben insbesondere Goerz 
und Zeiß Sehrohre gebaut, bei’ denen der Beob- 
achter für die einäugige Beobachtung und die 
Mattscheibenbeobachtung an Stelle 
bleibt. Der Grundgedanke beider Sehrohrbauarten 
besteht darin, daß die ein- und ausschaltbare 
Mattscheibe im Innern des Sehrohres liegt. 


eewöhnliche einäugige Beobach- 
zuläßt, ist in 


derselben 


Nebenstehende Fig. 15 und 16 zeigen den 
Okularkopf eines von der Firma Zeiß gebauten 
Mattscheibensehrohres, dessen Bauart der Firma 
Zeiß durch das Deutsche Reichspatent 260 158 
vom 10. April 1912 geschützt ist. Es wird, um 
von der einiugigen Beobachtung zur Mattschei- 
benbeobachtung überzugehen, durch Bewegung 
der Kurbel K, die Mattscheibe M an die Stelle 
des vom Okularkollektiv entworfenen Bildes ge- 
bracht und gleichzeitig die Augenlinse O2 aus- 
geschaltet, so daß man durch die große Sammel- 





[ Die Natur 
wissenschaften 
linse O,’ mittels beider Augen das von der Matt- 
scheibe in endlicher Entfernung entworfene Bild 
im konvergenten Sehen beobachten kann. Ein 
gemeinsamer Nachteil aller Mattscheibensehrohre 
ist die Herabsetzung der Helligkeit durch die 
diffuse Brechung in der Mattscheibe. Wählt man, 
um diesen Nachteil einigermaßen zu vermeiden, 
das Korn der Mattscheibe zu fein, dann geht 
wieder der Vorteil der Mattscheibe, die rasche 
Auffassung des Bildes, verloren. 


$ 8. Binokulares Sehrohr (Sehrohr für 
beidäugige Beobachtung), 


Von den Nachteilen eines Mattscheibenseh- 
rohres im wesentlichen frei ist das binokulare 
Sehrohr, das nichts weiter ist als die Vereinigung 
zweier paralleler Sehrohre von unter sich gleichen 
optischen Eigenschaften in einem gemeinsamen 
Nickelstahlrohr, derart, daß durch bekannte op- 
tische Mittel dafür gesorgt wird, daß die Grund- 
bedingungen des binokularen Sehens erfüllt wer- 
den, nämlich, daß die beiden Blieklinien nach den 
im Unendlichen liegenden aufrechten Bildern der 
beiden Sehrohrhälften parallel sind, und daß d 
Sehrohrhälften die Augen des Beob- 
Eintrittsfenster verlegen, 


beiden 
achters derart in die 
daß das zum linken Auge ge 
auch links von dem zum rechten Auge gehörigen 
Eintrittsfenster liegt. Außerdem muß Einstell- 
barkeit der Okulare oder, allgemeiner ausgedrückt, 


iorige Eintrittsfenster 


der Okulare und der zugehörigen Prismen mög- 
Abstand der Okular- 


achsen gleich dem Augenabstand des Beobachters 


lich sein derart, daß der 


eemacht werden kann. 

Das binokulare Sehrohr hat dem gewöhnlichen 
nur für einiiugige Beobachtung eingerichteten 
Sehrohr gegeniiber den Nachteil, daß es erößeren 
Durchmesser erfordert bei gleicher Länge und bei 

Eigenschaften (Ver- 
Durchmesser der Aus- 


sonst gleichen optischen 
erößerung, Gesichtsfeld, 
trittspupille). 


§ 9, Das Luftzielsehrohr. 


+ 


Die Entwicklung der Fliegerwaffe hat es mit 
sich gebracht, daß auch beim Bau von Tauch- 
bootssehrohren verlangt wurde, nicht nur den 
Horizont und einen dem halben Sehrohrgesichts- 
feld entsprechenden Teil oberhalb und unterhalb 
des Horizontes zu beobachten, sondern auch 
Ziele, die unter Geländewinkel bis zu 90° er- 
scheinen (also im Zenith). Einem 
Zwecke dient das Luftzielsehrohr. 


Schon vor Jahren wurden von Zeiß Luftziel- 


solchen 


sehrohre ausgeführt, bei denen allerdings die dem 
Ausblick nach den Luftzielen dienenden optischen 
Sehrohrteile eine Ver.ängerung des Sehrohres 
über die Objektive des wagerechten Ausblicks hin- 
aus von ungefähr 15 em nötig machten. Im 
wesentlichen war keine Verlängerung mehr nötig 
bei einem Luftzielsehrohr alter Bauart, dessen 
Objektivkopf in der nebenstehenden Fig. 17 dar- 
gestellt ist. Durch den wagerechten Ausblick 
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können Gegenstände beobachtet werden bis zu 20° dings nur ®/‚malig, sein rundes Gesichtsfeld um- 
oberhalb des Horizontes, mittels des Luftzielaüs- faßt 90°. Dieses alte Luftzielsehrohr wurde bald 
blicks durch das obere in der Fig. 17 mit F durch das Zeiß-Luftziel-Sehrohr ersetzt, dessen 
bezeichnete Fenster ein Gesichtsfeld, das sich er- Objektivkopf Fig. 18 zeigt. 
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Fie. 13. Landschaftsbild beim Ringbildsehrohr mit Fig. 14. (4/;) nat.Gr.) Älteres Mattscheibensehrohr, Kurbel 
vergréBertem Mittelbild. K, dient zum Wechsel zwischen einäugiger Beobachtung 
und Mattscheibenbeobachtung, Kurbel K, dient dem 

Wechsel der Vergrößerung. 
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Fig. 16. Fig. 17. Fig. 18. 
Unterteil des Mattscheiben- (/, nat. Gr.) (1/10 nat. Gr.) 
sehrohres der Firma Älteres ZeiBisches Neues ZeiBisches 
Fig. 15. (1/4, nat. Gr.) Okularkopi Carl Zeiß. Luftzielsehrohr. Luftzielsehrohr. 
eines Zeißischen Mattscheibensehrohres. (Objektivkopf.) (Objektivkopf.) 
streekt von Geländewinkel 15° bis zum Gelände- Es können alle Punkte des vorderen oberen 


winkel 105° (d. h. also, es sind noch Gegenstände Quadranten sowohl mit 1,5 maliger als auch mit 
sichtbar, die 15° hinter der Senkrechten liegen). 6 maliger Vergrößerung beobachtet werden. Der 
Die Vergrößerung dieses oberen Bildes ist aller- Übergang von einem Geländewinkel zum anderen 
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einfach dureh Kippen des Objektivspiegel- eine mittlere Stellung des aus P, und P,’ zu 


geschieht u ; | 
Da das Ab- sammengesetzten Eintrittsdoppelprismas und der 


prismas um eine wagerechte Achse, 
Erzielung eines möglichst niederen Wanderlinse W. 


schluBelas zur d ; 
Auch bei diesem Sehrohr kann wechselweise 


Kopfes und eines nach allen Seiten möglichst 



















































gleichmäßige aussehenden Sehrohrkopfes als Hohl- mit schwacher oder starker Vergrößerung beob- 
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Fig. 20. Objektivkopf vy 
eines Kippbildseh- LANZ 
rohres. (Die mit Yund colo 
y bezeichneten Strah- 3 0; |= 
len gelten fiir eine 
um 45° gehobene Ein- o,\=> 
trittsachse.) 
ousgefahren engearren 
j ) Fig. 20a ic O, An ur 
(l/ıg nat. Gr 
Objektiv kopt Y } 
; ‚eines LA r % 
Zeißischen or 
Kippbild- { laa 
sehrohres \ 2 
Fig. 19. Objektivkopt A 
eines Zeißischen Lutt- = 
zielsehrohres m. kugel- % 
förmigen Abschlußglas, 
Wanderlinse und kipp- 
c——> 8, barem Doppelprisma. 
Zu Ole 
3 
ction 
iz 
— Fig. 23. Standsehrohr. 
Fig. 21 
(yo nat. Gr 
Okularkopt Y 
- Zr. Y 
eines Zeifi- Y 
schen Kipp- 
bildsehrohres 
Fig. 22. Verjiingtes 
Oberteil eines Zeifi- 
schen Sehrohres mit 
Kippbildprisma und ; 
Vergrößerungs Fig. 24. Vo, nat. Gr.) 
wechsel. Zeißischer Doppelbild-Entiernungsmesser 
kugel A ausgebildet ist, so muß außer dieser achtet werden, je nachdem die Linsen Vi, V2 oder 
Hohlkugel und dem Eintrittsprisma eine wan- V,’, V2" wirksam sind. 
lernde Linse vorgesehen sein, die sich doppelt so , V ; 
dern le I in ) 2 h e } € ch PI . $ 10. Das Kippbildsehrohr. 
schnell wie das Eintrittsprisma dreht und welche 
die optische Wirkung der Abschlußkugel in jedeı Beobachtung nicht bis zum Zenith gestattet 
Beziehung aufhebt. Obenstehende Fig. 19 zeigt las aus dem Luftzielsehrohr hervorgegangene® 
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Kippbildsehrohr, dessen ObjektivabschluBglas 
wieder, wie früher üblich, eine senkrechte plan- 


parallele Glasscheibe ist, die aber etwas länger 


ist als bei einem üblichen Sehrohr, da ja die 
Lichtstrahlen einen gewissen Geländewinkel be- 
streichen sollen. Die bei dem in $ 9 (Fig. 19) 
beschriebenen Luftzielsehrohr vorhandene Wan- 
derlinse ist in diesem Falle überflüssig. 

Fig. 20 zeigt das AbschluBglas A, das Ob- 


jektiv O, und seine Brennebene B,; das Prisma 


P, ist gezeichnet einmal für wagerechten Aus- 
blick, das anderemal für Ausblick schräg nach 
oben. 

Fig. 20a zeigt das Äußere des Oberteils eines 


solehen Sehrohres. 

Die Kurbei K, Zeißschen Kippbildseh- 
rohres, dessen Okularkopf in Fig. 21 dargestellt 
ist, dient der allmählichen Änderung der Eintritts- 
achse einem Winkel unterhalb 
der Wagrechten an bis zu einem bestimmten Ge- 
ändewinkel; die Kurbel Ky dient dem Übergang 
von der starken zur schwachen Vergrößerung. 


des 


von bestimmten 


$ 11. Sehrohr mit besonders dünnem Oberteil. 

Will man die Verjüngung des Oberteiles noch 
weiter treiben als wie bei dem in § 4 beschrieb: 
nen Sehrohr, dann 
nutzten zwei gegeneinander geschalteten astrono- 
mischen Fernrohre 


Verbindung mit 


muß man statt der bisher be- 
benutzen in 
Mittel 
benutzt 
astronomisch:« 


entweder drei 
angewandten 


oder man 


dem in $ 2 
jes Prismenumkehrsystems, 
vier gegeneinander 
Fernrohre. Den Strahlengang in einem solchen, 
Sehrohr zeigt die Fig. 22. Man muß sich die 
Fig. 22 noch durch das in Fig. 3 mit 0,02 be- 


1 
geschaltete 


zeichnete Linsenumkehrsystem und durch das 
Okularende ergänzt denken). 

Aber auch hier kann man mit der Herab- 
setzune des Oberteildwrchmessers nicht beliebig 


weit gehen, da durch die Liehtdurchlässiekeit und 
jurch die Bildgüte optische Grenzen gesetzt sind. 


Bekanntlich wirft jede Fläche einen kleinen 
Bruchteil des auf sie fallenden Lichtes in der 
Richtung auf den Gegenstand zurück. Je mehr 


solche Flächen vorhanden sind, desto dunkler 
wird das durch das Sehrohr entstehende Bild. Fer- 
ner wird bei bestimmt gegebener Größe der Aus- 
trittspupille und bei bestimmter Vergrößerung jede 
ler Linsen des Sehrohres mit einer um so gréBe- 
Öffnung 


soll. 


} 
aas 


ren relativen 
Sehrohr 


benutzt, je diinner 


werden Damit wird es aber auch 


mmer schwieriger, dieselbe Bildgiite zu erzielen 
wie bei einem in $ 4 beschriebenen Sehrohr. Je- 
loch sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
sich auf die eben beschriebene Art durchaus 


brauchbare Sehrohre mit besonders dünnem Ober- 


teil bauen lassen. 

1) Bei einem solchen Sehrohr schneiden die Haupt- 
strahlen (zwischen dem Gegenstand und der Netzhaut 
ds Auges) die optische Achse nicht dreimal (Ein- 


inttspupille, Öffnungsblende, Austrittspupille), sondern 
fünfmal, 


Erfle: Die Entwicklung des 


Sehrohres für Tauchboote. 


$ 12. Das Standsehrohr. 
Das hauptsächlich durch die Firma C. P. 
Goerz entwickelte Standsehrohr beseitigt einen 


der darin 
Einziehen des 


Nachteil des gewöhnlichen Sehrohres, 
besteht, daß der Beobachter beim 
Sehrohres nur noch einer kleinen 
Sehrohres beobachten kann, 
mittels eines Fahrstuhls, der an dem Seh- 


entweder bei 


Verschiebung des 
oder 
rohr befestigt ist, mit nach abwärts fährt und so- 
mit von den übrigen Instrumenten, die er zu beob- 
achten hat, getrennt wird. Die optische Wir- 
kungsweise des Standsehrohrs, das übrigens außer 


von Goerz auch von Zeiß gebaut wurde, ist in 
Fig. 23 dargestellt. In der links gezeichneten 
ausgefahrenen Stellung des Sehrohrs hat die 


Linse O; des Umkehrsystems den kleinsten Ab- 
stand von der Linse Os des Umkehrsystems. Da 
lie einem im Mittelpunkt des Gesichtsfeldes ab- 
gebildeten Gegenstandspunkt entsprechenden 
Strahlen zwischen O0» und Os der Achse parallel 
kann Abstand bis zu einem 
bei der rechts gezeichneten eingefahrenen Stel- 
lung) wesentlich größeren Abstand wachsen, ohne 
laß das Bild dieses Gegenstandspunktes unscharf 
wird, wenn durch einen geeigneten Mechanismus 
lafür gesorgt wird, daß das Licht von der Linse 
O, bis zum Okularkollektiv Ky immer denselben 
Weg zurückleet. Man wird dabei im allgemeinen 
zulassen, daß bei der eingefahrenen Stellung die 
Helligkeit Bildes am Rande des Gesichtsfel- 
etwas kleiner ist bei der ausgefahrenen, 
meisten benutzten, ’ Stellung des Seh- 
Außer dem Okularprisma P, ist noch 
las doppeltspiegelnde Prisma P: vorhanden, das 
len Zweck hat, Lichtstrahlen zweimal zu 
knieken, damit der bewegliche (einziehbare) Teil 
les Standsehrohres am Okular vorbei nach ab- 
wärts sich bewegen kann. Das Bild kann in der 
angedeuteten Art so lange scharf erhalten 
bis Linse O0; das Prisma erreicht. 
Es ist dann wohl noch ein weiteres Einziehen des 
Sehrohrs möglich, aber das Bild wird bei weite- 
rem Einziehen immer unschärfer, weil der Licht- 
von der Linse O3 bis zum Okularkollektiv 
dem richtigen Werte 


} ° A 
verlaufen, so dieser 


des 
des als 
also am 


rohres. 


die 


oben 


werden, die 


weg 
Ka sich 
entfernt. 

Der 
muß 


immer weiter von 


Vorteil 


großem 


Standseh- 
Aufwand von 
werden. 


genannte des 
mit 


erkauft 


vorhin 
allerdings 


Mitteln 


ohrs 


mechanischen 


$ 13. Einige Hilfsapparate zum Sehrohr. 

Es sollen nunmehr einige im Sehrohr ver- 
vendete Hilfsapparate besprochen werden. 

Wie schon lange bekannt ist, insbesondere für 


Anordnung 


Bildebene 


itärische Zwecke, kann man durch 


1er durchsichtigen Teilung in der 


beim Sehrohr hat man im allgemeinen deren 
zwei zur Verfügung), beispielsweise bei Fig. 6 


Ebenen B, oder Be, die Entfernung vom 
bis zum Gegenstand dann bestimmen, 


in den 
Sehrohr 


wenn man die Größe des Gegenstandes, meistens 
lie Höhe -oder die senkrechte Entfernung des 
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ober: n Schornsteinendes von der Wasserlinie 
kennt. Wählt man dabei die Teilung derart, daß 
las Verhältnis von Entfernung zu Gegenstands- 
eröße gleich einer runden Zahl, beispielsweise 
100 und dergleichen ist, dann kann man ohn 
Reehnune Entfernungen bestimmen. An Stelle 
die den Nachteil hat, 
daß die Striche nieht immer gerade da sind, wo 


dem Bilde des Gegenstandes entsprechend sein 


einer solcher Strichplatte, 


sie 
müßten, hat man häufig zwei bewegliche parallele 
Meßfäden 
in der unteren Gesichtsfeldblende gebracht wer- 
den konnten und deren Abstand veränderlich war. 
Auch hieı 


außen am Okularkopf oder gleichzeitig mit dem 


angewandt, die an verschiedene Stellen 


läßt sich erreichen, daß man entweder 


Sehrohrbild ablesen kann, welehe Entfernungen 
zu einer bestimmten bekannten GegenstandsgroB« 
eehören. Man wählt dabei, wie schon vorhin 
ingenommen wurde, im allgemeinen die Maß: 
von Gegenständen in der Senkrechten, da je nach 
dem gegenseitigen Kurswinkel des Tauchbootes 
und des feindlichen Schiffes die horizontalen 
Maße verkürzt erscheinen. Da auch die Meb- 
fadenentfernungsmesser noch einen großen Nach- 
teil haben, nämlich den, daß bei Schwankungen 
des Unterseebootes die Einstellung nur schwierig 
genau erfolgen kann, hat man bald Doppelbild- 
Entfernungsmesser eingeführt, die in der Astro- 
langem, 





nomie in dem Heliometer schon seit 
wenn auch in anderer Form, bekannt sind. Einen 
sehr handlichen und allen Anforderungen ent- 
Doppelbild-Entfernungsmesser hat 
Dieser ist in ler 


sprechenden 
lie Firma Zeiß ausgeführt. 
Fig. 24 wiedergegeben. 

Er kann bequem auf das Okular aufgesteckt 
werden (siehe D in Fig. 8). Der Bau dieses 
Doppelbild-Entfernungsmessers besteht im we- 
sentlichen darin, daß man dem Beobachter in der 
linken und rechten Hälfte des Gesichtsfeldes 
nicht dasselbe Bild darbietet, sondern zwei Bil- 
der, die nur bei unendlich großer Entfernung?) 
ohne senkrechten Sprung ineinander übergehen. 
halbierte hollän- 
dische Fernröhrehen, deren Vergrößerung ganz 


Er enthält im wesentlichen zwei 


nahe bei 1 liegt, und deren Linsen einstellbar 
sind durch Drehung an dem geriffelten Knopf K 
(Fig. 24). Die beiden kreisförmigen Teilungen 
für die Basis und für die Entfernung sind nichts 
weiter, als wie die auf Kreislinien angeordneten 
Teilungen des bekannten techenschiebers. Durch 
einen geeigneten Mechanismus wird dafür ge- 
sorgt, daß, falls man das obere Ende des Bildes 
eines bekannten Gegenstandes in einem Bild mit 
dem unteren Ende des Bildes desselben Gegen- 
standes in der anderen Bildhälfte zur Deckung 
bringt, unmittelbar die Entfernung in Hekto- 
metern ablesen kann, die zu der bekannten Hohe 


dieses Gegenstandes gehört. Beispielsweise ge- 


1) Allgemein ausgedrückt: falls der Winkel, unteı 
dem die beiden Bilder dem Auge dargeboten werden, 
kleiner ist als ein durch die Sehschärfe des Beob- 
ıchters bedingter Winkelwert. 








[ ‚Die Natur 
wissenschaften 


hört zu der in Fig. 24 angenommenen Einstellung 
zur Basis 5 m die Entfernung 16,1 Hektometer, 
zur Basis 10 m Entfernung 32,2 Hekto- 
meter usw. 

Der an der Stopfbüchse des Sehrohres ange- 
brachte Teilkreis für die Ablesung der Drehung 
in der Horizontalen kann durch geeignete op- 
tische Mittel im Gesichtsfeld des Sehrohres ab- 
eebildet werden. 

Als hauptsichlichster Neben- 
ıpparat zum Sehrohr ist der Trockenapparat zu 
ler dazu dient, von Zeit zu Zeit die sich 


mechanisch: 


erwähnen, ¢ 
im Sehrohrinnern sammelnde feuchte Luft nach 
Durchleitung dureh den Trockenapparat in 
treckene Luft zu verwandeln. Er enthält als 
wesentlichen Bestandteil eine Luftpumpe und 


mehrere mit Chlorcaleium gefüllte Kammern, 


Das Auftreten einer Mutation vom 
Standpunkte der Wahrscheinlichkeit. 
Von Prof. Dr. H. Freundlich, Berlin-Dahlem. 


In einem kürzlich in dieser Zeitschrift er- 
schienenen Aufsatz hat K. Stern’) den m. E. sehr 
richtigen Gedanken ausgesprochen, daß man bei 
der Frage nach der Entwickelung der organischer 
Welt in ähnlicher Weise mit der Wahrscheinlich- 
keit rechnen sollte. wie es bei der molekularkineti- 
schen Auffassung des zweiten Hauptsatzes der 
Thermodynamik geschieht?). Der Vorgang, der 
die Entwicklung bedingt, ist die Mutation, und 
Stern nimmt an, daß alle nur möglichen Mutatio- 
nen auch wirklich auftreten, aus denen dann die 
wahrscheinlichsten und bestangepaBten bevorzugt 
zur Geltung kommen. Man könnte die Entwicke- 
lung mit einem Diffusionsvorgang vergleichen — 
die Berechtigung dazu liegt darin. daß beide als 
„nicht umkehrbar“ anzusehen sind. Wie bei der 
Diffusion, etwa der Teilchen einer kolloiden 
Lösung in ein reines Lösungsmittel hinein, die 
Verschiebungen der Teilchen infolge der Brown- 
schen Molekularbewegung ihr Fortschreiten ir 
dem reinen Lösungsmittel bedingen, so bedinger 
lie Mutationen das Fortschreiten der Entwicke- 
lung in der organischen Welt. 

In den nachfolzenden Zeilen soll versucht we 
den, die Mutation selbst vom Standpunkte der 
Wahrscheinlichkeit aus zu deuten. Vorweg 
müssen einige molekularkinetische Betrachtungen 
von Smoluchowski) zum Verständnis des Späteren 
erörtert werden. 

Man habe eine kolloide Lösung, deren Teilcheı 
sich so verteilt haben, wie es dem Gleichgewichts- 
zustand entspricht, und man betrachte einen 
kleinen abgegrenzten Raum in der Lösung unter 
dem Ultramikroskop. Der Raum soll nieht durch 


1) Die Naturwissenschaften 6, 585 (1918). 

2) Siehe den letzthin in dieser Zeitschrift erschie 
nenen Aufsatz von Ph. Frank ,„Die statistische Be 
trachtungsweise in der Physik“, 

) Physik. Zeitschr. 17, 557 (1916). 
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wirkliche Wände mechanisch abgegrenzt sein, son- 
dern optisch, also allein gegenüber den dunklen 
Nachbarräumen beleuchtet sein. Die in diesem 
Raume enthaltene Zahl der Teilchen bleibt dann 
nieht die gleiche, sondern sie erfährt unaufhör- 
liche Schwankungen, weil infolge der Brownschen 
Bewegung in einemfort Teilchen ein- oder aus- 
treten. Svedberg!) erhielt z. B., als er in einer 
kolloiden Goldlösung in bestimmten Zeitabständen 
beleuchtete und die Teilchen zählte, für die in 
einem und demselben Raumteil enthaltenen Teil- 
chen eine Folge von Zahlen, wie sie in Tabelle 4 
von Frank?) aufgeführt ist. 

Das Mittel aus diesen Zahlen entspricht natür- 
lich der von dem Gleichgewicht geforderten Teil- 
chenzahl; aber es treten auch recht erhebliche 
Abweichungen von dieser durchschnittlichen Zahl 
auf, die um so seltener erscheinen und um so 
kürzer dauern, je unwahrscheinlicher sie sind, In 
diesen Versuchen von Svedberg war z. B. 1,55 
die durcehschnittliche Zahl. Die größte Abwei- 
chung war die Zahl 7, die einmal während der 
ganzen Messungsdauer beobachtet wurde. Man 
nennt durchschnittliche Wiederkehrzeit einer be- 
stimmten Zahl die Zeit, in der im Durchschnitt 
lie betreffende Zahl wieder auftritt, und durch- 
schnittliche Daseinsdauer die Zeit, während der 
bleibt. Smo- 
luchowski hat die Theorie dieser beiden wichtigen 
Größen näher entwickelt. 


sie durehschnittlich bestehen 


Hier ist nur bedeutsam, daß in den Formeln 
für die durehschnittliche Wiederkehrzeit und die 
lurehsehnittliche Daseinsdauer die Größe des be- 
trachteten Raumteiles vorkommt. So lautet z. B. 
die Smoluchowskische Formel für die durch- 
schnittliche Wiederkehrzeit bei dauernder Beob- 
achtune: 

UX > ’ 
= d “.. 
oc Vv 
In dieser ist ® die durchsehnittliche Wiederkehr- 
zeit, v das Volumen des betrachteten Raumteils, 
® die Größe seiner Oberfläche, ce die wahre Ge- 
schwindigkeit der Teilchen, v die durchschnitt- 
lich in dem Raum enthaltene Zahl von Teilchen, 
ö der Abweichungsgrad. Es ist 6= —, wo n 
lie gerade betrachtete, vom Durchschnitt ab- 
weichende, in dem Raumteil vorhandene Zahl von 
Teilchen ist. Der Einfluß der Raumgröße macht 
sich nicht bloß darin geltend, daß in der Formel 
las Verhältnis von Volumen zu Oberfläche vor- 
kommt, sondern auch dadurch, daß die Durch- 
schnittszahl v mit wachsender Raumgröße stark 
anwächst. Smoluchowski berechnet als Beispiel 
für den Einfluß der Raumgröße auf die Wieder- 
kehrzeit diejenige Wiederkehrzeit ®, in der der 
Sauerstoff in der Luft eine um 1% höhere Kon- 
zentration hat als im Durchschnitt, und zwar für 
eine Luftmenge, die innerhalb einer Kugel vom 


1) Die Existenz der Moleküle S. 148 (1912). 
2) Die Naturwissenschaften 7, 726 (1919). 





Radius a enthalten ist. Tabelle 2 ergibt die nach 
der genannten Formel berechneten Werte von ® 
für verschiedene a. 


Tabelle. 
a in em 6 in Sekunden 
1 +10-5 10-11 
2,5 + 1055 1 
3 105 106 
5 ° 10-5 1068 
1 100% 


Wie man sieht, ist schon für einen Radius von 
1 em die Wiederkehrzeit unmeßbar groß, während 
sie für Räume mit dem Radius von etwas unter 
1 » schon zu einer häufigen Beobachtung der Ab- 
weichung führen würde. Bei noch kleineren Räu- 
men ist die Abweichung von 1% so gering, daß 
sie zanz ins Bereich der häufigsten Schwankungen 
fällt. 

Nun scheint mir für biologische Vorgänge fol- 
eendes wichtige zu sein: Die Raumgrößen, bei 
denen die Wiederkehrzeiten für verhältnismäßig 
vroBe Schwankungen nicht praktisch unendlich 
lang sind, die Daseinsdauern aber noch lang ge- 
nur, daß die ungewöhnliche Schwankung als phy- 
sikalisch wirksam betrachtet werden darf, diese 
Raumgrößen liegen im mikroskopischen Gebiet bei 
Durchmessern von einigen #. Das sind aber 
RaumgréBen, wie sie die biologischen Raumein- 
heiten, die Zellen oder autonome Zellabteilungen, 
haben. Ich möchte es daher für möglich halten, 
daß eine Mutation durch eine solehe außergewöhn- 
liche Schwankung im molekularkinetischen Sinne 
bedingt wird. 

e derartige Auffassung lassen sich 
von vornherein verschiedene Einwände erheben. 
Einmal kommt es bei den biologischen Vorgängen 
stets auf Geschwindigkeiten an, Gleichgewichtszu- 


Gegen eit 


stände sind wohl nie und nirgends, auch nicht für 
kurze Zeit, vorhanden. Man wird aber den sta- 
tionären Zustand, wie er etwa in einer ruhenden, 
reifen Keimzelle besteht, und auf diese kommt 
es uns jetzt namentlich an, vielleicht unbedenk- 
lich mit dem oben betrachteten Gleichgewichts- 
zustand vergleichen und bei ihm ähnliche Schwan- 
kungen annehmen dürfen. 

Dann handelt es sich bei der Betrachtung Smo- 
luchowskis um Räume, die nur optisch abgegrenzt 
sind. Der Raum einer Keimzelle hat dagegen 
Grenzwände mit scharf ausgeprägten Eigenschaf- 
ten. Soweit ich sehe, werden dadurch wohl die 
Formeln für die durchschnittliche Wiederkehrzeit 
und die Daseinsdauer verändert, nicht aber der 
erundsätzliche Umstand, daß die Größe der Räume 
von Einfluß ist. Denn die Tatsache, daß es dabei 
auf das Verhältnis von Oberfläche zu Volumen 
und auf die Geschwindigkeit der Moleküle an- 
kommt, bleibt unverändert bestehen. Es ist nicht 
einzusehen, weshalb nicht auch in einer Zelle eine 
Schwankung derart auftreten soll, daß während 
von 20 Molekülen einer bestimmten Art im Durch- 
schnitt 7 im Inneren der Zelle sind und 13 an 
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ler Wand, bei einer Schwankune nur 1 im In 
neren bleibt und 19 an die Wand treten 

Man könnte sich also etwa folgendes Bild von 
einer Mutation machen: In einer Keimzelle sei die 
Verteilune einer Molekiilart so, 
zueinander abgestimmte: 
Vorgänge 


folgen; und diese Folge bleibt auc 





lurchschnittlichs 


Sle ol > sy 
laß eine bestimmte Rei 





physikalisch-chemischer ıufeinander 
h erhalten, so 


Durch- 


Eine solche 


ange nur kleine Abweichungen vom 
schnittswert der Verteilung eintreten 
bestimmte Gruppe von Reaktionen, die zueinander 
abgestimmt neben- und nacheinander verlaufen, 
scheint mir das zu sein, was als Gen bezeichnet 
wird. Es ist wohl als sicher anzunehmen, dab 
lieser charakteristische Ablauf von jeder an ihm 
beteilieten Molekelart fordert, daß sie in bestimm 
ter begrenzter Menge vorhanden ist Allein deı 
Umstand, daß erheblich mehr oder weniger von 
einer Molekelart vorhanden ist, kann den regel- 
echten Ablauf beeinträchtigen Ist z. B. ein 
Zuviel von einer Molekelart vorhanden, so wer 
len Moleküle von ihr noch vorhanden sein zu 
einer Zeit, in der bereits eine nachfolgende Reak- 
tion einsetzt, die eigentlich für ihren regelrechten 
Ablauf voraussetzt, daß diese Moleküle völlig bei 
len vorangehenden Vorgängen verbraucht worden 
sind. Oder es kann auch durch dieses Zuviel ein: 
Reaktion katalytisch so beschleunigt werden, daß 
hr Ablauf nicht mehr im Einklang mit anderen 
laneben verlaufenden, von dieser Molekelart un- 
ıbhäneizen Reaktionen steht. 

In der unbefruchteten Keimzelle haben wir, 
wie gesagt, einen stationären Zustand vor uns, 
ler ähnlichen Schwankungen unterliegen soll wit 
Durch den 
Befruchtungsvorgang wird der Ablauf dieser Re- 


ler erörterte Gleichgewichtszustand. 


iktionsgruppen eingeleitet, und es wird darauf 
ınkommen, in welchem Zeitpunkt, bei welchem 


Schwankuneszustand also, die Befruchtung gerad: 


Sie soll nun gerade m einem Augenblick ein 
treten, in dem durch eine sehr erhebliche Schwan 
kung in der Keimzelle eine sehr erhebliche Ver- 
änderung einer Molekelzahl statt hat, so daß 





Ablauf gefährdet ist Dann erscheint 


s durchaus möglich, daß an Stelle dieses Ablaufes 

in veränderter Ablauf eintritt, und zwar wohl- 

erstahden, ein erundsätzlich veränderter Ablauf 
hei dem etwa neue Stoffe auftreten, bei dem die 
Geschwindigkeiten der Reaktionen und ihre Ver 
knüpfungen miteinander andere sind Infolge- 
| ist auch der weite re Ablauf der Lebensvor- 


lessen 





ginge bei dem aus dieser Keimzelle entstandene: 
Lebewesen ein andrer, und die im Laufe dieses 
Lebens neu gebildeten Keimzellen enthalten dem- 
vemäß veränderte Reaktionsgruppen. Es ist also 
eine nicht umkehrbare, vererbbare Veränderung 
ingetreten. Dieser infolge der großen Schwan- 
kung hervorgerufene, grundsätzlich veränderte 
Ablauf einer Reaktionsgruppe wäre nach meiner 
Auffassung eine Mutation. 

Nun verfolgt man nicht wie in einer kolloiden 


[ ‚Die Natur 
wissenschaften 
Lösung ein einziges Gebilde über eine, wenn mag 
will, unendlich lange Zeit, sondern man hat gleich. 
zeitig eine sehr große Zahl von Keimzellen, die 
nicht völlie gleich sind, sondern sich nach einer 
Fehlerkurve verteilen und in jeder neuen Gene- 
‘ation nach einem bestimmten Zeitabstand eine 


eue Folge solcher Keimzellen. Bei der k ‚lloiden 


Lösung ist es selbstverständlich, daß man, solange 
der Gleichgewichtszustand erhalten bleibt, in der 
»ben erörterten Weise die durchschnittliche Wie- 
lerkehrzeit und Daseinsdauer für die Schwankm- 
een berechnet. Dagegen wird es nur mit einer 
eewissen Annäherung erlaubt sein, die Summe der 
Lebensdauern aller jener Keimzellen mit dem 
Dauerzustand der Kolloidlésung zu vergleichen 
und auch für jene Summe in entsprechender Weise 
lie durchschnittliche W iederkehrzeit und Daseins 
lauer der Schwankungen zu berechnen. Immer 
hin ist es wahrscheinlich, daß sich ein gewisser 
Bruchteil von Keimzellen in einer Generation 
‚der innerhalb mehrerer Generationen im Zustand 
einer erheblichen Schwankung im Augenblick der 
Befruchtung befindet. Damit würde im Einklang 
stehen. daß die Mutationen einen bestimmten 
Bruchteil einer Generation auszumachen schei- 
nen’). Im glücklichen Grenzfall könnte man ein- 
mal hoffen, aus der Größe dieses Bruchteils auf 
denjenigen Vorgang in der Keimzelle zu schlie 
Ben, dessen Schwankung zu der Mutation ge- 
führt hat. 
Manche Angaben sprechen dafür, daß das Auf 
durch stark veränderte 
äußere Bedingungen, wie Veränderung der Tempe- 


treten von Mutationen 


ratur der Umgebung usw., begünstigt wird. Dies 
wäre vom hier erörterten Standpunkte aus uicht 
erstaunlich, denn die durehschnittliche Wiedeı 
kehrzeit und die Daseinsdauer im oben betrachte- 
ten Fall einer kolloiden Goldlésung hängen stark 
Umständen ab, von Temperatur, 

Man könnte 
sich daher gut denken, daß die durch äußere Um- 
stände bedinete Verschiebung die für die Muta- 
} 


von äußeren 
Zähiekeit des Lösungsmittels u. a. m. 


ion erforderliche große Schwankung wahrschein- 
icher macht, als sie es unter den zewöhnlichen 
Umständen ist. 

DB die 


Schwankungen in der Keimzelle sein können und 


Es läßt sich schwer absehen, w 


vie eroß eine Schwankung sein muß, damit eine 
solehe Mutation auftritt. Man könnte vielleicht 
elauben, daß diese Schwankungen äußersten Falles 
einige Prozente betragen und dies kaum genügen 
möchte, um eine Mutation hervorzurufen, Dem 
muß entgegengehalten werden, daß schon in der 
verhältnismäßig groben Kolloidehemie des Rea- 
genzglases Vorgänge bekannt sind, z. B. die Koa- 
gulation von kolloiden Lösungen durch Elektro- 
yte, bei denen eine Erhöhung der Elektrolytkon- 


1) W. L. Tower, An investigation of evolution in 
chrysomel beetles of the genus Leptinotarsa, Washing 
ton (1906), Carnegie Institution. s. 271 uf 
E. Baur, Mutationen von Antirrhinum majus. Zeitschr. 
ft. induktive Abst. u. Vererbungslehre 19, 177 (1918). 
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zentration um 10% die Geschwindigkeit des Vor- 
ganges ungefähr verdoppelt, während sie bei einer 
Erhöhung um 100% etwa auf das DreiBigfache 
gesteigert wird. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß auch in der Kolloidehemie deı 
Zelle Vorgänge vorhanden sind, die auf eine ver- 
hältnismäßig kleine 


danach 


Konzentrationsinderung mit 


o 
+ 


einer derart groben Anderung der Gesehwindiekeit 


antworte möglicherweise erst, wenn eine zewisse 
Konzentrationsgrenze überschritten ist. wie das 
auch für die lation durch Elektro- 


vte zutrifft Derartige Vorgiinge 


erwähnte Koagu 
möchten durch- 
Mutation erforde 

Ablaufs 


wus geniigen, um die für eine 
iche 


zu machen. 


Störung denkbat 


des regelrechten 


Herrn Dr. A. Stern mic] ich auch an dies 
Stelle fiir manchen Hinweis un 1 manche kritische 
Bemerk e bestens dank 


Goethe als Naturforscher. 
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lie Gründe und d Sinn dieser Auffassung dargelert 
In der Gesamth imseres Wirklichkeits-Erkennens 
können r zwei erundsät ‘ verschiedene Auf 
gaben auseinanderhalten. Die eine besteht darin lie 
ler Wirklichkeit innewohnenden Ordnungen und Ge 


setze zu ermitteln. Mit einer restlosen Angabe alle: 
Gesetze würde iber die Wirklichkeit nieht er 
schöpiend bestimmt sein. Sic veist auch eine ul 
begrenzte Menge einzelner, individueller Verhältnisse 
auf, die sich aus den Gesetzen nicht ableiten lassen 
he wir lediglich als. etwas tatsächlich Gegebenes be 
trachten müssen. So wird etwa ein Jew egungsgeset z 


bestimmen, wie die Weltkörper sic} 
Körper 
aus 


bewegen: welche 
und 


sind, das wird 


aber überhaupt vorhanden wie sie von 


aus vermutlich aus 


sein. Wir 


aneeordnet 


einem allgemeinen Gesetz nicht herzuleiten 





können daher die in Form von Gesetzen ausdrück 
baren- und las ri Tatsiichliche. Individuelle be 
treffenden. nomologise hei ind lie ontologische> 
Bestimmungen ler Wirklichkeit iuseinanderhalten 
ntsprechend auch die mit den ¢inen und den anderen 
efaßten Wissenschaften, Die untibersehbare Fiille 
des Einzelnen ist nun aber nur unter besonderen Vor 
wssetzungen soweit von Bedeutung, daß sie einen 


Gegenstand wissenschaftlicher 


Festhalt ing bildet vor 


allem dann. wenn den Einzelverhältnissen eine Be 
lentung im Zusammenhange unserer Kultur 


bestrebungen zukommt. So bestimmt sich der Inhalt 
Ve rhältnisse Wissen 


Wertgesichtspunkten, wie das 


ler a if individuelle oerichteten 


schaften 


nach 


überall 
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vor allem in der Geschichte leicht erkennbar ist, 
während andererseits den auf Gesetze eerichteten 
Wissenschaften solche Wertgesichtspunkte fremd und 
fern zu halten sind. Geht man 
erscheint als wichtigstes Merkmal 
Wirklichkeits-Erkennen 


das, 


ihnen durchaus hier- 
aller 
gerich- 
ob sie, unter Ausschaltung 
iller Wertgesichtspunkte, die Erfassung von Gesetzen 
zur Aufgabe haben Wert- 
riicksichten Gestaltungen 
sich man in der ersteren 
Eigentümlichkeit 
nun auch die 


von aus, 60 
überhaupt 


teten 


auf ein 


Wissenschaften 


oder ob s 


e mit den nach 
ausgewählten individuellen 
Und erblickt 
die charakteristische 


Naturwissenschaften, so wird 


beschiiftige n 
Zielsetzung 


der 


diesen 


Lehre von den allgemeinen Erscheinungen und Ge- 
setzen des Seelenlebens zuzurechnen sein, wie das 
Windelband als ein Ergebnis seiner Auffassung mit 
besonderem Nachdruck gefordert hat. Auch wenn 
man diese Betrachtung nicht gerade für eanz zwin- 
gend und durchgreifend hält, ist anzuerkennen. daß 


jedenfalls Psychologie in naturforscherischem Geiste 


behandelt werden kann, Und die Psychologie Goeihcs 





ist sicher von diesem Geiste erfüllt und in diesem 
Sinne orientiert Es zeiet sich das bei den 
I unven « ine Persönlichkeiten. die w r so 


lenjenigen seiner Schriften antreffen. die 





seinem Lebe berichten (Diehtunz und Wahrheit, 
alienische Reise usw Man bemerkt, wie er be- 
rel ie | seelischen Kigentümlichkeiten jedes ihm 
em er Menschen sich aufs genaueste klar zu 

‘ Das Streben na verallgemeinernder Z 
. laseung zeigt si schon in der feinen Charak- 
‘ erung der Nationalitäten (Engländer und Fran- 
sen lerner ich inzer Gruppen durch besondere 
ische | tiimlichkeiten Lusgezeichneter Men- 

en ‘ I der problematischen Naturen“, 

Ni mehr \üher sich der naturwissenschaftlichen 
Betrachtunz die Anschauungen über die seelische Ent- 


Laufe 
punkt die Überzeug 


des Lebens. 
ing, daß di 


durch die Veranlagung fest g 


Hier Mittel- 
wiehtigsten Eigenheiten 
Jeder durch 


3jahn zemäß „dem Gesetz, wonach er angetre- 


icklung in steht im 





ben sind. 





läuft die 


ten“, Daher soll auch die Erziehung den individuellen 
\nlagen auseiebie Rechnung tragen, allerdings nicht 
etwa immer die ausgesprochenen Talente unter- 


dureh natürliche 
Hilfe kommen, 
des Einzelnen derjenigen, die 
ihrer Gesamtheit hat durchlaufen 
müssen, ein Satz, der uns jetzt durch seinen Anklang 
an Haeckels etz besonders 


stützen, sondern zerade auch den 


\nlage 
Die Entwicklung 


Seiten zu 





weniger begiinstigten 
eleicht 
lie Menschheit in 


biogenetisches Grundg 





interessiert. Daher ist auch Anschauungs- und Be- 
trachtungsweise der Jugend und des Alters zwar aus- 
gesprochen verschieden. ohne daß man aber die eine 


bezeichnen dürfte; die eine ist an 
und berechtigt 
Unterschiede 
Geschlechts anlangt, so entspricht es 
vanzeı Denkungsart 
sprocheneı Weise ais 
erkennen. N 


ils die 
sıch 80 
Was die 
nd veiblichen 
(Goethes 


richtigere 


zutretfend wie die andere. 


seelischen des männlichen 


solche ı ausoe- 
naturgemäß cegeben anzu- 
Fiihigkeit zu selbständigen 
wissenschaftlichen Hervor- 
Geschlecht nur 
vielmehr 


mentlich die 
oder 
erkennt eı 


Maße zu, 


dem weiblichen 


in beschriinktem dessen Sache es 


ist, „das Fertire“, was ihm der Mann gibt, zu be- 
nutzen Auch im ästhetischen Urteil wird die Frau 

stark durch getiihlsmiBige Momente beeinflußt, 
Manche Umstände lehren freilich daß Goethe von 
der Intelligenz des weiblichen Geschlechts doch 








Er 


ich 
lag. 
und 
tur 
nub 
thes 
nso 
[ar- 
nen 
au 
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und unsere seelischen Vermögen beziehen, gerade seine 
Lehre vom Naturerkennen vielleicht die 
essanteste. 


inter 


Von iihnlich tiefgreifender Bedeutung ist wohl nur 
noch seine überall erkennbare Ansicht von dem Ver- 
hältnis des Intellektuellen und des Praktischen in dex 
menschlichen Natur. Durchweg ist Goethes Auf- 
fassung dahin gerichtet, im Wollen und Handeln den 
bedeutungsvolleren Teil, den eigentlichen Kern und 
das Wesen menschlicher Natur zu erblicken. So muß 
namentlich auch jede Ausbildung nicht bloß rezeptiv 
und intellektuell, sondern auf praktisches Können ge 
stützt und auf 
nierende Bedeutung des Praktischen etellt nun aber 
metaphysische oder naturwissen- 


solches gerichtet sein. Die domi 
nicht sowohl eine 
schaftliche Uberzeugung dar, sondern vor allem auc 
eine sittliche Forderung. Gerade hier tritt daher auch 
vorzugsweise deutlich zutage, was fiir Goethes Natur 
forschung überhaupt charakteristisch ist, die enge 
Verbindung mit höherer 

Art. Denkt man hieran, so leuchtet ein, daß über 
haupt die moderne Ansch Aufgabe der 
der sie unter Ausschaltung aller 


Überzeurunren religiöser 


iuune von der 


Naturforschung, nach 





Wertgesichtspunkte auf die Erforschung und engate 
Darlegur von Gesetzmäßiekeiten gerichtet sein so 

mit den Grundsätzen Goethes n einem eewissen 
Widersprnch steht. Doch irf auch ie Bedeutung 
dieses Gegensatzes nicht überschätzt werden. Bei der 









Beobachtung der Naturerscheinunger t Goethe mit 
der vollkommenen Vorurteilslosigkeit z Werke ge 
ganget die auch dem ntichternsten Naturforscher 
zum Vorbilde dienen kann. Andererseits ird 1¢} 
der ziinftige Naturforscher doc] mimer bestrebt seir 
sein Naturerkennen zu einer Weltanschauung zu er- 
weiter! venn er sich auch bewußt i damit über 
die Grenzen seiner berufsmiiBigen Aufgaben hinauszu 
gehen. Vorbildlich kann uns die Naturforschung uı 

Naturbetrachtune Goethes vor allem durch die Ver- 
einigung zweier Merkmale sein ler Freude an der 


Fülle und dem Reichtum ihrer Eı 


Gebilde, und der Ehrfurcht vor 
ihren unverbrüchlichen Ordnungen und Gesetzen. In 


diesem doppelten Zeichen sollte jede wissenschaftliche 


Natur, an der 


scheinungen und 


Beschäftirunze mit der Natur stehen, ganz besonders 
aber auch unsere Beschäftirunz mit der höchsten Her 
vorbrineunz der Natur, der zenialen Persönlichkeit 


selbet. 


Mitteilungen 
aus verschiedenen Gebieten. 


Die Vereisung des Stidpolargebietes. Zwei hervor- 
ragende haben neuerdings 
Thema behandelt, Douglas Mawson in einer Sitzung der 
November 1918!) und Erich 
von Drygalski in einer Sitzung d 
Wissenschaften am 11. Januar 
Maximum 


Südpolarforscher dieses 
Geological Society am 6, 
er Bayerischen Aka- 
demie der 19192). 
Ersterer 
tausend Fuß mächtigen Schicht des antarktischen In- 


betont, daß bei der, im mehrert 


1) The Antarctic Ice-cap and its Borders. Nature, 
London, 1918, Vol. 102, Nr. 2564, S, 315—316. 
2) Die Antarktis und ihre Vereisung. Sitzungsbe- 


riehte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
Mathematisch-physikalische Klasse. Sonderabdruck, 
42 Seiten. München 1919. 
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landeises der statische Druck, den dasselbe auf den 
Untergrund ausübt, bis zu einer Tonne pro Quadrat- 
zoll steigen und im Verein mit der dort vorhan- 
denen Bodenwärme einen hohen Grad von Plastizität 
erzeugen müsse. Der Abfluß des Eises wird daher nach 
tief gelegenen Teilen des Küstenrandes hingeleitet, wo 
die Geschwindigkeit der Vorwärtsbewegung stellenweise 
so groß ist, daß schwimmende Gletscherzungen häufig 
bis 80km weit in das Meer hinausreichen, An zwei Stel- 
len erreicht das schwimmende Gletschereis eine flächen- 
hafte Ausdehnung von beträchtlicher Größe, nämlich in 
der innersten Bucht des Roß-Meeres das Große Roß- 
Barriere-Eis und vor der Küste von Queen Mary Land 
der Shackleton-Schelf. Man bezeichnet diesen Typus 
nach dem Vorschlage von Otto Nordenskjéld als 
Schelieis, 

Das Roß-Barriere-Eis schiebt sich mit einer Ge- 
schwindigkeit von wenigen hundert Metern pro Jahr 
gegen das offene Meer vor, wo dann große Eistafeln ab- 
brechen und als Eisberge nordwärts schwimmen. Der 
gegenwiirtige Rand Schelfes muß also im 
17. Jahrhundert seinen innersten Teil gebildet haben. 
Auf der festen Eisunterlage des Schelfeises lagert sich 


ler Schnee 


dieses 


in horizontalen Schichten ab, deren jed« 
ichs eines Jahres entspricht, 
Höhe des schwimmenden Schelfeises iiber dem 
piegel schwankt zwischen 6 und mehr als 60 m 
jedoch meist etwa 27 bis 37 m, was einer Ge- 
von ungefähr 180 bis 300 m entspricht. Da 


las mittlere 





spezifische Gewicht der aus Gletschereis, 
Schnee und gefrorenem Meerwasser zusammengesetzten 
Masse nicht feststellbar ist, so läßt sich auch die Ge- 


samtdicke aus der Höhe über dem Meeresspiegel nicht 
ibleiten Der australischen Siidpolarexpedition, die 
Mawson in den Jahren 1911 bis 1914 führte, ist es je- 
doch gelungen, die untere Grenze durch Temperatur- 
messungen in verschiedenen Tiefen am Rande des 
Shackleton-Schelfes zu ermitteln, weil sie sich durch 
eine plötzliche Änderung der Wassertemperatur be. 


merkbar macht. 

E. v. Drygalski gibt in seiner Abhandlung ein ge- 
schlossenes und anschauliches Bild von den Eisformen 
der Antarktis, mit welchem Namen er allein den süd- 
polaren Kontinent bezeichnet wissen will, weil der 
neuerdings vielfach übliche Name Antarktika schon als 
Adjektiv gebräuchlich und daher zur Bildung weiterer 
Ableitungen ungeeignet ist. Auch er trennt scharf die 
beiden Formen des Inlandeises und des Schelfeises, zu 
denen das Treibeis der Subantarktis als dritte Form 
hinzutritt. Die Ernährung des Inlandeises durch 
Schnee erfolgt überall bis zum Meeresspiegel hinab, 
doch ist sie keine gleichmiBige. Es gibt sogar Fels- 
flächen, die sicher über der Schneegrenze liegen, viele 
Niederschläs in Form von Schnee erhalten, die aber 
doch nicht vereisen, sondern nur vom Eise umflossen 
werden. In den glazialen Erscheinungen der Antarktis 
larf man das Bild einer Eiszeit erblicken, in der sich 





zwei Arten von Schwankungen unterscheiden lassen, 
ein eroßer allgemeiner Riickgang und kleinere junge 
Oszillationen. Eine Folge des ersteren sind die Schelf- 
eismassen, die somit als Relikte gedeutet werden miüis- 
sen, Die Eiszeit hat gleichzeitig die ganze Erde be- 
troffen, wenn auch die frühere Ausbreitung des Eises 
in den einzelnen Landgebieten verschieden gewesen ist 
und regional auch gefehlt hat. Sie muß deshalb allge- 
meine Ursachen gehabt haben, von denen eine Ver- 


mehrung der Niederschläge die primäre gewesen sein 
dürfte, mit der dann eine Abnahme der Temperatur 





838 Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. & Die Nater 
Lwissenschaften 





verbunden war. Zum Schluß gibt v. Drygalski eine hynien so gute Lebensbedingungen, daß Rußland ia 
Gliederung der Gletscherformen!) in vier Typen sowie der Erzeugung von Sonnenbiumensaat eine führende 
eine Übersicht über die Eismassen des Südens nach Stellune erlangen konnte. Eine ganz ähnliche Ver 
ren verschiedenen Eigenschaften breitung, jedoch mit einem Zentrum hoher Erträge 
1. Eisbildungen mit aufgelöstem Nähr- und aufge- in Podolien und Wolhynien, zeigen Raps und Rübsen 
östem AbfluBgebiet, A, Heims alpiner Typus, Firu für deren ersten Rußland hinter Britisch-Indien an 
mulden und Gletscherzungen; zweiter Stelle steht. Die Baumwolle, deren aufblü 
2 Eisbildungen mit gemeinsamem Nähr- und aui hende Kultur durch den Krieg einen schweren Rück 
gelistem AbfluBgebiet, A. Heims norwegischer Typus, schlag erlitten hat, ist auf das tropische Turkestan 
Hochlandeis und Gletecherzungen; und Transkaspien und das gegen das AbflieBen nörd 
3. Eisbildungen mit aufgelöstem Niihr- und gemein licher Winde durch den Kaukasus geschützte Trans 
samen AbfluBgebiet, Firnmulden und Vorlandeis; kaukasien beschränkt. In diesem Gebiete gedeiht auch 
4. Eisbildungen mit gemeinsamem Nähr- und Ab- der tropische Rizinus, jedoch nur mit kleinen, unan 
fluBgebiet, A. Heims grönländischer Typus, Inlandeis. sehnlichen, allein zur Gewinnung des sog. technischen 
Antarktisches Antark’'isches Subantarktisches Rizinusöles brauchbaren oe Mohn wird im An 
Inlandeis. Schelfeis. Treibeis. schluß an das persische Kulturzentrum vornehnilich 
er gestützt a” an der unteren Wolga und am Don angebaut, Das 
strömend geschoben getragen Wolgaland =. auch das Haupterzeugungsgebiet u 
Innenschwund Außenschwund Außenschwund Senfes. Der ägyptische inte wird in der Kirgisen 
geschichtet geschichtet geschichtet Steppe erzeugt. Trotz seiner bedeutenden Produktion 
Ernährung Stillstand Abnahme TEE Rußland = Pflanzenölvorräte durch die 
Spaltbildung Zerfall Zerfall Einfuhr fremder Oliriichte und Saaten. Von ihnen 
Schnee-Eis Schnee-Eis Schnee-Eis interessieren besonders die Sesamsaat aus dem benacl 
salzfrei salzfrei salzarm barten Kleinasien und die allerdings in geringer Menge 
geschlossen gesammelt aufgelöst eingeführte mandschurische Sojabohn« 
Vereisung Verkittung Verfließung Die letzten deutschen geographischen Forschungen 
Brucheis Brucheis Breieis über Neu-Guinea, Die vorliegenden Arbeiten betrefien 
Gletscher Blaueis Stückeis die vom Sepik oder Kaiseriı \ugusta - Flusse 
0.B erschlossene Westhälfte Deutsch - Neu - Guineas 
Rußlands Pflanzenölerzeugung (Prof. Dr. Rud Im di Entdeckungszeit tüuhren zwei Unter 
Fitzner, Leiter d. Abt. Weltwirtschaft im Reichsaus suchungen 0. Reches die die Reisen Dampiers 
schuß für pflanzli he u. tierische Fette und Öle. Berlin und Tasmans lüngs let Küste Neu-Guineas ver 


iauigkeit 
festzuleren verst { er Nord 
küste von Kaiser-Wilhelms-Land, Petermanns Mitt 
1914, S. 233 ff.; Ibel Janszoon, Tasmans Reis: längs 
der Küste von Kaiser-Wilhelms-Land im Jahre 1643 
Mitt. d. Geogr. Ges. zu Hamburg XXXI). Wie schor 
ein Vierteljahrhundert vorher Schouten und Lemaire 


919). Mit Rücksicht auf die in Zukunft zu erwar tolgen und 1h! Routen mit möglichster ( 





tende Steigerung des deutschen Bedarfes an russischen ıchen (Dampiers Route längs 


Pflanzenölen wird auf Grund der umfangreichen amt 
lichen Statistik ein Bild des in dieser Hinsicht in 
Furopa an erster Stelle stehenden russischen Erzeu 
gungsgebietes gegeben. Da bei der großen Ausdehnung 
ınd der im Punkte der Bodenbeschaffenheit und des 


; : berührte Tasman das scho ri ne 9 
Klimas sehr verschiedenartigen Ausstattung des Landes rruht Tasmar das schon von Anbeginn an erkannt 
vichtige Einfallstor, die Mündung des Sepikflusses 


die Verbreitungs- und Anbaubedingungen wechselnd: a ’ : : es: 
Die Befahrung des Unterlaufes ließ freilich bis 1887 


sind, haben die auch in Karten niedergelegten Ergeb 
. r , sich v rte unt ars { wurde det "luß in 
niese der Arbeit neben ihrem Werte fiir die Volks tuft sich warten ind erst 1910 rd d Fluß in 


onhard Schulze relegentlich der 





eanzer Länge von 





virtschaft auch ein hohes allgemein naturwissenschaft- 
( 





trenzreculierung gegen Holliindisch-Neu- “a De 














liches Interesse. — Der Lein, der beinahe im ganzen ‘ > 
ıropäischen Rußland angebaut wird und dessen Zone fahren (Forschungen im Innern der Insel quinea 
hsten Ertra von den Ostseeprovinzen b in d Mitt. a. d. deutschen Sch biete Er I. 11, 1914 
öchsten rtraees von de stseeprovinz s in dis 
1 } Weiter Luscvewertet wurde der neuerschlossene yer 
(egend von Moskau zieht, zeigt kaum eine Abhiingig en ab , ; + - — Weg 
1 | io K =? senate. Wis re 919/18 
keit von Boden und Klima. eher eine solche von de lure lie Kaiserin-Augus Fluß-Expedition 1912/13 
. a . . lereı re iphische rebnisse chrman in | 
sevölkerungsdichte, denn der mindestbevölkerte Norde ai orn up Ergebni W. Behrma . 
id Südosten weisen nur 4/49 und weniger vom Ertrage - Veröffentlichungen vorlegt (Geographische Eı 
. : 5 5 gebnisse der Kaiserin- Augusta-Flu edition. Zeitschr 
es HMauptanbaugebietes auf. Im ganzen steht Ruß Bee Ir li ore Ex] : 2 a 
' ' . d, Ges. | B u i 19 t er Ne 
sichtlich der Salmseeh Mater Azsentinlen med 1. Ges. f. Erdk., Berlin 1914, Heft 4: « pik [ Kai 
tisch-Indien an dritter Stell ir els Ha serin-Augusta-Fluß] und sein Stromgebiet, Mitt. a. d 
tis t 4 ‘ a tel N elle ders 4° n ni . e 
= ‘ i 3 1 7 deutschen Schutzaebieten. Ere.-H. 12, 1917 Der 
fiir ! iBland zeeenv ti ( ırste eueuneslan ., Fe > 
fü if nd gegenwiirtig das erste Erzeugungsland : aw ' . ; = 
a wie ein Rückgrat die Insel durchziehende us alten 





r Erde darstellt Die Hauptverbreitung in d 


Pr 


' . . : , , Gesteinen und vulkanischen lurchbriichen bestehende, 
ontischen Kontinentalklima beherrschten südrussisch teinen ul 115C Durchbrüchen ‘ 





‘ ware E : : 
rege - : : nur gelegentlich von ungefalteten Sedimenten be 
Vorsteppengeliinde und die rasche Abnahme gegen das ee are on ungelalteten : a = 
PR? i > . By Gebirgszug ist ein in Bewegung befindliches 
rebic les osteuropäischen Kontinentalklimas zeigen + z - sd z 
. 2 . . : ' schollengebirge. Die ihm parallel streichende 
iB der Hanf hier einen Boden gefunden hat, der den ‘ . 
niederung stellt eine tektonische Hauptlinie vor, nörd- 


seiner Heimat am Schwarzen Meere und seiner wiel ‘ : — > 
lich deren Korallenkalke ein jung gehobenes Küsten- 


wfbauen, während südlich eine westliche 
Scholle unter Erdbebenbewerune unter die Aufschüt- 
t des Sepik sinkt. eine östliche aber, wie ver 


karstete Korallenkalke der alten Küstenlinie und Flub- 


gsten Anbauliinder Persien und Agypten nahekommt 





ie in Peru und Mexiko heimische Sonnenblume fand 
rm Nordfuße des Kaukasus und weiter im Schwarz 





rdegebiet zwischen dem südlichen Ural und Südwol- 


1) Vergleiche dazu Otto Nordenskjölds neue Syste. terrassen beweisen, sich aufwärts bewegt hat. Im öst- 
matik von Gletschertypen. Die Naturwissenschaften lichen Teile der Niederung steht dei Sepik mit dem 
1919 | 


Jahrg. 7, Nr. 11, S. 179. ihm nahe mündenden Ramu in eigenartige bifur- 


























<te 


ch 





schende Bäche, in den Nieder 





Heft 45. 
7. 11. 1918 
kationsähnlicher Verbindung. Der dem Rhein an Aus 
dehnung vergleichbare Tieilandfluß, dessen Aufschüt- 
tung der Senkung nicht zu folgen vermag und der 
jaher in stark gewundenem Bette zwischen den Kup 
sinkenden Durchbrüche vor 
hindurchirrt, wird während des größten 


pen des Berglandes, 
täuschend 
Teils seines Laufes von Waldsumpf und 
unten — von schwer passierbarem, kanaldurchschnit 
tenem Grassumpf mit schwimmender Decke gesiiumt. 


Rasch veränderliche Mäander und Altwässer bildend, 


weiter 


einem jeden Platzregen des großen Einzugsgebietes 
widerspiegelnden, stark und unregelmäßig schwankenden 
Wasserstande unterworien, wechselt der Fluß sein Aus 
sehen rasch und zeigt bald veränderliche Sandinsel: 
und hinfällige, infolge der Ausquellung oft in kata- 
strophalem Umfange abrutschende Steilufer, bald weite, 
durch Durchbruchspforten des Flußdammes zugängliche 
Überschwvemmungslagunen. Die mit dem Hochwasser 
abwärts treibenden Stämme und Krautinseln schieben 
mit den Schlammassen die Küste hinaus und werden 
nur durch die Weststrémung am Aufbau eines regel 
rechten Deltas verhindert. 
der Fluß den kokostragenden Strandwall, hinter dem 
it, dann folgen Sago 


An der Miindung schneidet 





ler Mangrowegürtel sich ausdel 


sümpfe, aus deren stinkendem, Gerberlohe ähnelndem 
Moraste die stachligen Palmen emporwachsen, hieraui 
moskitenwimmelnde Grassumpfflächen, Am Oberlaufe 
stellt sich Waldsumpf mit einem Saume von Brot 
fruchtbiiumen, Schilf und wildem Zuckerrohr ein. Di« 
ıllein von Süden zuströmenden, im Oberlaufe engen 
nnd an Steinbänken reichen Nebenflüsse führen, von 
saleriewald begleitet, zum urwaldbı 
hinauf. Der üppige, artenreiche, doch farblose, blüteır 
ırme und eintiénige Wald birgt Kakadus, Nashorn- 
nd Paradiesvörel, Edelreilier, in der Niederung Kron 
tauben und Kasuare und fliegende Hunde. Infolge 
starker Abspülung ragen die Bäur im „Mooswalde“ 
f gepolsterten Wurzel 


> 


verke empor. Die Gewalt der tropischen Regen und 


leckten Gebirge 


wf freien, von triefendem Moose 
zahlreiche Bergstiirze modellieren aus dem tiefgriindig 
verwitterten Gestein scharfgratige Formen. Der mit 
Mühe und Zeitaufwand mit dem Buschmesser erkiimpfte 
Wer folet den Graten, in den Tälern verhindern rau 

ıngen Sumpf und Bam- 
busdiekicht das Eindrin 1 In de uf VorstéBen bis 

1 


e erreic! region wurden, ab- 


zur Wasserschei 





hen Arbeit, Studien über 


tterbildung und Bewöl 


sesehen von der topogı ipl 
e tropische Witterung, G 


kung angestellt. Außer den Ergebnissen, der landes 





kundlichen Forsehung, aie sich auch auf die einzeboren: 
teils papuanische, teils melane-ische Bevélkering 
erstreckt und uns in Steinzeitkultur lebende 


Stämme z 


igt, gibt uns die Expedition ein schönes 
Gesamtbild eines regenfeuchten Tropengebirges und 
nes groBen tropischen Niederungsstromes. 

Neue Karten aus den Anden (W. Sievers, Reise- 
wege in Peru und Ekuador, 1 : 500000, 4 Blätter, 
Petermanns Mitt. 1915, Taf. 20, 24, 25, 26). Das 

Raimondis 
3lattzahl der 
ven Reichskarte vergleichbarer Atlas, beruht 
Infolge- 


lt es bei aller Anerkennung der staunens- 


Kartenwerk von Peru, 
Mapa del Peru“, ein in Maßstab und 


einzire eroße 


Vorelsc 
auf der Aufnahme eines einzigen Forschers. 
dessen ste 
werten Leistung keinen Abschluß vor in dem Sinne 
daß die Ge'lindedarstellung die dem Maßstab ent- 
nde Genauigkeit aufwiese. Deshalb sind noch 





sprech 


für läneere Zeit Routenaufnahmen in Peru eine loh- 
nende Aufeabe. 
Karten vor. 


Eine solche liegt in den angeführten 
toutenaufnahmen haben, abgesehen von 


Astronomische Mitteilungen. 839 


der genauen Darstellung der durchwanderten Strecken, 


infolge der vielen Eintragungen von Einzelheiten über 
den Boden, die Formen, die Pflanzenwelt und Boden- 
kultur usw., Dinge, die in der abgeschlossenen topo- 
graphischen Karte meist nur generalisiert zum Aus- 
druck kommen können, den Vorzug unmittelbarer An 
schaulichkeit. Das trifft auch für diese Karten zu, 
die übrigens zu einem Teile eitie vorzügliche Ergänzung 
zu Middendorfs klassischen Reisebildern bieten, ganz 
esonders für das Blatt I, das die ausgedehntesten 
Reisewege enthält und sich von Cerro de Pasco bis 
zur Kordillere von Conchucos und vom Meere bis au 
den oberen Maralion erstreckt. jeim Anstieg zum 
Gebirge folgt der öden Küste dünenbedecktes Wiisten- 
land, in dem die oasenartigen Küstentäler von jeher 
lie einzigen Siedlungsstätten waren. Hier mengen 
sich tropische und subtropische Vegetations- und Kul 
turbilder: neben Palmen, Zuckerrohr, Reis, Kaffee ge 
deihen Reben, Mandeln und Agrumen. Die Tand- 
güter (Haciendas), die sich diesen Kulturen widmen 
vechseln mit den verödeten Kulturstätten (Huacas) 
ler Urbevölkerung. Talaufwärts verschwindet die tro- 
pische Pflanzenwelt allmählich, das Land ist bebuscht, 
mit Hartlaubgehölz und unter der niederschlagsför- 
lernden wachsenden Höhe sogar mit „Montaüa“, feuch- 
tem Bergwald bedeckt, bis es endlich im Hochgebirge 
vieder öden Charakter annimmt. - Von den vier 
Hauptketten, die von der Hochebene von Cerro de 
Pasco aus nach Norden strahlen, fallen zwei in das 
Routennetz, die schwarze und die östlichere weiße 
Kordillere. Die höchsten Gipfel der weißen sind über 
6000 m hoch und überragen die der schwarzen um mehr 
ils 1000 m, ein für Landschaft und Namengebung 
vichtiger Höhenunterschied, denn die Grenze dauernder 
Schneebedeckung liegt in diesen Breiten in rund 5000 
Meter Höhe. Das reizlose westliche Bergland ist daher 
im Osten (ganz ähnlich wie am Titicacasee) von eis- 
überragt. Zahlreiche 
Moränen und Schotterterrassen weisen auf den ein- 
stigen Gletscherreichtum dieser alpinen Landschaft 
hin. Zwischen den beiden Zügen zieht sich das Längs- 
tal der Santa dahin, dessen unterer, aus den Gerinnen 
der weißen Kordillere künstlich bewässerter Abschnitt 





sepanzerten Hochgebirgsriesen 


fr 


chtbar und baumreich ist, während der höhere (jen- 
ts 3000 m) weniger anmutig und diinner besiedelt 
ist und schließlich in einem öden Geröllfelde endigt. 
Noch bei 1550 m verzeichnet Sievers Zuckerpflanzun- 
een, bis 2700 m Bananen, bis 3730 m Alfalfa und 
Bäume, Auch Weizen, Kartoffeln, johnen und 
Quinua kommen in dieser Höhe vor. Auch gedeihen 
Widdendorfs Bilder zeigen, Agaven von 
priichtigem Wuchse, — Die übrigen Routen 





hier noch, wie 
dieses 
Blattes fallen in das Stromgebiet des Marafion; sie 
berühren den berühmten Lauricochasee, der bis auf 
Raimondi für den Quellsee des Amazonas galt, und 
„Braue“ der aus 
Kordilleren empor- 


greifen auch in die „Ceja“ über, die 


dem Amazonastieflande an den 


steirenden tropis« hen Wälder. B. Brandt. 


Astronomische Mitteilungen. 


Das Ergebnis einer lichtelektrischen Bestimmung 
der Helligkeit der Sonnenkorona während der totalen 
Sonnenfinsternis am 8, Juni 1918 in Rock Springs 
Wy., 6500 Fuß Seehöhe, veröffentlichen Jakob Kunz 
und Joel Stebbins im Astrophys. Journ. Bd. 49, Nr. 3, 
Die benutzte Kaliumzelle hat praktisch einen Emp- 
findlichkeitsbereich von etwa 0,4 u bis 0,56 u; 





840 


das Maximum ‘der Empfindlichkeit liegt bei 0,448 u. 
Verglichen mit einer Hefnerlampe war die scheinbare 
Gesamthelligkeit Korona 0,60 Meterkerzen, naclı 
Berücksichtigung der Absorption durch die Erd 
atmosphäre 1,07 MK. Sie betrug 0,105 der Helligkeit 
eines kreisförmigen Stückes klaren blauen Him- 
mels Durchmesser, nördlich von der 
Sonne, vollem Tageslicht um 10% 16” mittlerer 
Zeit Greenwich. Während der Totalitiit war die 
Helligkeit Himmelsgrundes !/go0o derjenigen bei 


der 


des 
von 4 8° 


bei 


des 


vollem Tageslicht. Für das Verhältnis Korons 

Vollmond 
gefunden, der Einfluß der Erd- 
atmosphiire schon berücksichtigt ist. Die älteren Be- 
stimmungen der Helligkeit der Korona weichen unter- 
einander außerordentlich stark ab, was teils an den 
Beobachtungsmethoden, teils an wirklichen Helligkeits 
änderungen deı Zu erwähnen ist 
Kaliumzelle strenge Pro- 


Lieht und Photo 


vurde 0,5 wobei 


liegen 
noch, daß die Prüfung der 
portionalität 
effekt ergab. 


\us der Zusammenstellung der Planetenentdeckun- 
gen in dem Zeitraum vom 1. Juli 1917 bis 30. Juni 1918 
Stracke in der Vierteljahrsschriit Astron. 
Gesellschaft, 54. Jahrgang, 1. und 2. Heit, sei folgendes 
mitgeteilt. Die Zahl der Neuentdeckungen betriigt 48; 
entiallen 27 auf M. Wolf in Heidelberg, 11 auf 
Veujmin in Krim), 4 auf Worssell in Jo- 
hannesburg, 3 auf Nicholson und Shapley, Mount Wil 


son, 2 


Korona mag, 


zwischen erregendem 


von @, der 


davon 


Simeis 


auf Peters in Washington, 1 auf Sy in Algier. 
Die Zahl der Planeten mit gesicherten Bahnelementen 
beträgt jetzt 894. An der Berechnung 
Mitglieder des Astronomischen 
lin-Dahlem. Berberieh und 
5 elliptischen Balınen von im ganzen 18 den Hauptan- 
teil. Zwei der neuen Planeten 
deres Interesse: 884 Primus, 


die 
Ber 


ind 


haben wieder 
Recheninstituts in 
Stracke, mit bzw. 11 
beson- 
der Glieder 
Naturwissenschaften 
mit der sehr 
nur noch von 719 Albert 
Alinda und Albert können 
infolge ihrer starken Exzentrizität der Erde sehr nahe 
kommen, nämlich beide bis auf 0,20 astronomische Ein- 
heiten (30 Millionen Kilometer); sie werden darin nur 
noch von Eros mit 0,15 astronomischen Einheiten 
(22 Millionen Kilonieter) unterboten. Alinda, von 
Wolf wm 3. Januar 1918 fast genau im Perihel entdeckt, 
dann verloren und erst am 3. Februar von ihm zufällig 
wieder wurde nach Ausweis 
Platten zweiten 
Planeten deutliche Bahnbewegung 
um gleich einem Satelliten zu zeigen 
gelangen weitere Beobachtungen 
riitselhaften Objektes anscheinend nicht mehr, 
Alinda selbst bis Mitte Mai verfolgt werden 
Die Natur des Objektes bleibt daher bis 
ungewiß. 


beanspruchen 
der jetzt 6 
umfassenden Jupitergruppe 
Heft 30) angehört 
Bahnexzentriztiit 
mit 0,54 


(vel. 
und 887 Alinda 
0,53, die 


übertroffen wird. 


eroßen 


ıufgefunden, mehrerer 


einem sehr schwachen 


der eine 


anlangs von 
begleitet, 
den ersteren, 


schien. Leider des 
obwohl 
konnte. 
auf weiteres 


Der vorhin erwähnte Planet der Jupitergruppe hat 
gegenwärtig die mittlere Entfernung 5,26 astr. Einh. 
von der Sonne, gegen 5,20 des Jupiter. Die Neigung 
seiner Bahn gegen die Jupiterbahn beträgt etwa 10°. 

Die Kometenerscheinungen des Jahres 1918 stellt 
H. Kobold im 1. und 2. Heft des 54. Jahrganges der 
Vierteljahrsschrift der Astronomischen Gesellschaft 
sammen. 


ZUu- 


Astronomische Mitteilungen. [ 


Die Natur 
wissenschaften 
Komet 1916 b (Woli), von Wolf 1916 in der großen 
Entfernung 4,9 astr. Einh. von der Sonne, also fast in 
Jupitersentfernung, entdeckt, konnte noch einmal Bude 
Januar 1918, 666 Tage nach der Entdeckung, von Wolf 
aufgenommen werden. Seine Helligkeit war 15”, seine 
Entfernung von Sonne und Erde bzw. 3,25 und 3,55, 
Der Periheldurehgang war 1917 Juni 16, die größte 
Erdnähe Mitte August 1917. Die Helligkeit schloß sich 


um diese Zeit herum dem ‚Gesetz (r: Entfernung 
"A 


von Sonne, A = Entiernung von deı 
Holetscheks Beobachtungen befriedigend an. 


Erde) nach 
Der Ko 
met scheint demnach kein eigenes Licht in merklichem 
Maße besessen zu haben. Sein Aussehen war anfangs 
sternartig, später hatte er eine kleine Nebelhiille. Das 
Spektrum enthielt nach Slipher gegen Ende August 
1917 außer dem kontinuierlichen Grunde nur Spuren 
Cyanbandes 23883 und Kohlenwagserstoff- 
2. 4737. 


Der Enckesche Komet wurde in seiner diesmaligen 
Erscheinung am 30. Dezember 1917 mit dem Berge- 
dorfer Reflektor (Öfinung 1 m, Brennweite 3 m) von 
Schorr in der Helligkeit wieder aufgefun- 
den. Seine Entfernung von Sonne und Erde betrug 
1,5 und 1,7. Die Helligkeit war Mitte März 1918 auf 
7,5 "angewachsen, dann verschwand der Komet in den 
und war nach dem Wiederauftauchen 
nur auf der Südhalbkugel zu 
Am 14. Januar erschien die zentrale Verdichtung des 


Schorr in 


der 


des des 


bandes 


15" zuerst 


Sonnenstrahlen 
tus denselben beobachten, 
Aufnahme zwei un- 
geteilt. 
Viljev, 
bis auf 


Kometen auf einer 
eleich helle Massen 
von 


von 
Die Berechnung des Peri- 
1918 März 24,313 mittl. 
Viertelstunde richtig. 

Von Reid in Kapstadt wurde am 
12. Juni 1918 ein Komet entdeckt, der nach 
den spärlichen bisher vörliegenden Nachrichten nur auf 
der Südhalbkugel siehtbar 


heldurchganges 


Zeit Greenwich. war eine 
Rondebosch b l 


schwacher 


vewesen ist 
Wolfs periodischer Komet (Umlauiszeit 6,8 
Wiederkehr erwartet ist 
28-zölligen Refraktor in Greenwich von 
ım 12. Juli 40-zölligen Refraktor 
Sternwarte Barnard aufgefunden 
Helligkeit Entfernung 
und Erde 2.2 und 1,4. Er befand sich noch 
dem Perihel. Nach Reflektoraufnahmen 
Schorr und Wolf scheint die Helligkeit immer gering 
eeblieben zu und 11,5 überschritten zu 
haben. Kamenskys Vorausberechnung Perihels 
war nur um 0,005 Tag zu früh. 

Borellys periodischer Komet (Umlauiszeit 6,9 Jahre) 
wurde auf Grund der Vorausbereehnung am 7. August 
1918, 101 Tage vor dem Perihel, von Fayet in Nizza 
wiedergefunden. Van Biesbroeck schätzte am 40-Zöller 
der Yerkes-Sternwarte seine Helligkeit Anfang Sep- 
tember zu 13"; Anfang November war er nach Water- 
field heller als 9". Viel heller scheint er aber nicht 
eeworden zu sein. Die Vorausberechnung des Perihels 
durch v. Tolnay war nur um 0,08 Tag fehlerhait. 

Einen kurzperiodischen Kometen 6.73 
Jahren Umlaufszeit entdeckte Schorr mit dem Berge 
dorfer Reflektor am 23. November 1918. Die Hellig- 
keit war zur Zeit der Entdeckung 14”. Da das 
Perihel bereits 57 Tage vor der Entdeckung dureh- 
sehritten war, so nahm die Helligkeit schnell ab. Die 
Exzentrizität der Bahn ist 0,47. Guthnick. 


Jahre), 
Juli am 
Jonckheere, 
Yerkes- 
Seine 
Sonne 

Tage 

von 


dessen wurde, am 9. 


am der 
vor den 
vou 


157 


von 


war 15,5 seine 


vor 


sein nicht 


des 


neuen von 
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